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Warum mir zam BEsstmt fort*
schreite« mW«.

Ueberraschend für viele haben sich in den jüngsten Reichs
tzagsverhandlungen auch die Nationalliberalen durch Strese »
'mann und Schiffer zmii parlamentarffchen . Regierimgsiystem
,bekannt. In dieser lauten öffentlichen Kundgebung schließt
eine Entwicklung ab , die unter der Decke sich seit langem

'vollzogen hat . Ter Glaube an die grundsätzliche Ueberiegen-
Yeik einer Beamternvegierung ist auch in Deutschland ge»
'schwunden , das Zutrauen des Volkes in die eigene EinsW
imd das eigene politische Können gewachsen . Nicht nur die
Arbeiter verlangen heute nach Selbstregierung des Volkes,
iweil sie in den bisherigen Verwaltern des Staates den
Ausdruck einer feindlichen Klassenmacht iahen — 'das wäre
nicht einmal ganz richtig ; denn dis preußische Beamtenschaft
hat stets .ein gewisses Verständnis auch für das arbeitende
Volk, tveniger in ihrer Amtsführung , als in den persönlichen
Bekenntnissen ihrer Besten gehabt — , sondern die politisch
denkenden ' Köpfe aller Stände sehen die Notwendigkeit
ein , daß Deutschlands Geschicke in Zukunft , von der Gesamt¬
heit der Deutschen selbst bestimmt werden . Eine geiswolle
und durchweg zutreffende Begründung dieser Forderung hat
Matter Rathermu in seinem an dieser Stelle schon angezeig -
ten Buch „Bon kommenden Dingen " (S . Fischer Verlag )
gegeben .

Warum war Deutschland und insbesondere das alte
Preußen bisher kein Volksstaat ? Das liegt weniger am
Wahlrecht oder an der Art der Ministerauswahl als vielmehr
an der ganzen geistigen Atnwsphäve , welche das politische'Leven Deuk' chlands umschloß. Aus der geschichtlichen Ent -
toickkiMg der Rassen und , Stände aus deutschem Boden en¬
twuchs eine Monarchie , die sich als eine Art selbständiger
.Klasse mit eigenen gegen das Volk' gerichteten Selbsterh .il -
tnngsinteressen aufs engste mit Leir feudalen Schichten'verband . _

Diele beherrschten den -Staat durch ihre Vorzugs -
Mlm »s im Heere , in der Hofgesellschaft, in den» leitenden
Stellen der politischen Zentralbehörden des Aeußeren und
Inneren und , durch ihre starke Vertretung iut> Beamtenkör -
.Per . Sie sorgten dafür , daß die .anderen zur .Staatsverwal¬
tung zugelafsen»en Mcn 'chen . mochren sie auch nach llr ' vrung ,
.Veranlagung , Weltanschauung und Interessen nicht die inin -
deste Veranlagung haben , aristokratisch zu denken , doch voll¬
ständig in die Anschauungen und Gepflogenheiten der Fcn -
jdalkreise einsanken , sie bildeten eine breite Schicht gelernter
Aristokraten , welche

'
meist die Fehler und nicht immer die

Vorzüge der geborenen Herren besaßen. Herren ! Das war
das Lieblingswort dieser den Staat beherrschenden Feio-
»lü'chicht . Der Mann ans dem Volke sah mit Ehrfurcht , mit

lliakb unbewußter Vergötterung zu dem kleinen siebenjährigen
.Grafen auf wie zu einem Wesen aus besserem Stoff und von
iseinever Rasse als er selbst und der jüngste der Feudalherren
übte seine Ausschrestunqen als Herrenrechte aus und for¬
derte Respekt und Unterwerfung von den Leuten , denen er
Äs seine Schutzbefohlenen nachsichtiges Interesse entgegen -
brmhte . Vom Rittergut der Leibeigenschastszeit war dieser
Geist in den Staat gekommen, und trotz aller Auflehnung
dagegen herrschend geblieben . Typisch dafür war das Schick¬
sal der nationalliberalen Partei in ihrer Glanzzeit . Sie
begab sich in die freiwillige Abhängigkeit ' vom GruMidel ,
opferte ihr politisches Erstgeburtsrecht fiir den Verkehr mit
best hochgestellten Würdenträgern , für das feudale Regiment
und Korps , des Sohnes , für die adlige Verwandtschaft durch
den Schwiegersohn . Tie Nachahmung der Feudalgesinnung'öffnete den Weg zum Hofe und erzeugte eine Art ideeller
Bestechlichkeit . Der konservative Feudalismus war und blieb
in Deutschland die einzige wahrhaft politische Macht , das
Bürger,tum unterwarf sich ihm dienend imd empfangend , dar
GoMlisnms verfügte über Massen zn feiner Bekämpfung ,
blieb aber im rein Agitatorischen stecken und stieg nur ge¬
legentlich in den Bereich politischer Wirksamkeit ans .

Der Krieg hat diesen Zustand unhaltbar gemocht. Er
kst zunächst das erste niahrhaste Gemeinschaftserlebnis des
Ernzen deutschen Volkes . Nicht ein kleiner Ausschnitt der
»Bevölkerung , wie es noch die Kriegsheere des 19. Jahrhim - -
derts waren , sondern jene lebende Seele des Landes kämpft
leidet und leistet. Sodann wird der Krieg eine starke Ber -
wmderung des -emopäi 'chen Wohlstandes herbeiführen . Die
Verarmung wird in Deutschland besonders hart die Mittel¬
standskreise treffen , aus denen sich bisher 'der Nachwuchs der
Gelehrten und bureaukratischer Intelligenz ergänzte ; dadurch
wird ein empfindlicher Ausfall im . Gesellschaftsbau entstehen
und die Erkenntnis allgemein werden , daß - er '

Hncksche Re -
Sstrungskörper und die deutsche ' Geistesarbeit auf einer zu
schmalen , Grundlage ruhten . Ihre Verbreiterung erfordert
die Durchbrechung der erblichen ' 'deutschen Kastenschiihtung.
EMjch vernichtet der Krieg endgültig , die Ungebundenheit
NA.' Privatwirtschaft , führt neue Formen der Gemeinwirt -
ichast ein und gestaltet zwingend die Wirtschaftsangelegeich^ i-
-En zu meiner Sache - aller . Zu dieser großen Umwandlung
,-m Wirtschastsprc ^ e.ß, . die .gerade der Sozialist nicht arrsinerk-

sam genug beachten kann , tragen eine Fülle von zwingenden
Bwmenten bei : die nationale Abschließnng, die den Krieg
lange genug überdauern wird , dainit jedes Reich sich als ein
Wirtschaftskörper fühle und einrichte, die Sorge des Staates
mm seine künftige Verteidigung , die bei der jetzt erkannten
unendlich hohen Bedeutung der Gc 'mntindnstrie des Landes
für die Stunde der Kämpfe deren dauernde staatliche Ueber -
wachung unerläßlich mack)t ; das rmgcheure neue Steuer »'
bedürfnis des Staates , das nur befriedigt werden kann,
wenn jede Verichmendung von Material in der Wirtschafts¬
führung aufhistt und überall die wirtschaftlichsten Arbeits -
rnethoden durchgeführt werden . Alle diefe Momente müssen
die Macht des Staates über das Wirtschaftsleben und die
Mrtjchafstpersonsn ungeheuer vergrötzem . Eine solche
Machtfülle des Staates und eine solche Hingabe des Bürgers ,
lote dieser sie jetzt im Kriege hat bewähren müssen nnd> für
den Ikeuaufbau weiter leisten muß . kann nicht eine Herr-
Scheiche von einer unterdrückten Klasse fordern , sondern nur
das Volk von sich- selber verlangen und sich selber gewähren .
Darum ist der Volksstaat die nnabweisbare Gegenwart -sfor ,
derung Deutschlands an sich selbst geworden .

Welches ist nun das Wei'en dieses Volksstaates ? Mit
Recht hebt Rathenau hervor , daß es mehr auf den neuen
Wein als auf die neuen Schläuche ankommt , mehr auf den
geistigen Gehalt der neuen Staatsordmmg als auf diese oder
jene Verfassungsformel . Für der : Volksstaat , den wir brau¬
chen , verwendet ea n :chk das Wort Demokratie , das durch
Mißbrauch vielfach enwtertet ist , wnderu nennt es Lrgano -
kratie . Dänrit will er ausdrücken , daß kein Ruhezustand be¬
herrschter und beherrschender Massen einweten darf , sondern
daß ein organisch bewegtes Leben im Aichstieg imd Abstieg
der Geister herrschen soll . Nicht jeder ist gleich berufen ,
ober jeder soll die gkeick)o Möglichkeit des Zritritts zur Macht
haben . Erbliche Vorzüge brauchen nicht verschmäht zu wer ,
den , ahM!

'sie müssen sich beweisen ; Abstimmung allein recht¬
fertigt WÄer die 'vorausgenommene Uutcrstellimg besonderer
Lsiswiing noch die besoiÄcrer . Entartung . Als Beispiel' ver¬
weist Rathenau ans das deutsche Heer , das innerhalb des
Offizierskorps , d. h . vom Leutnant bis zum General , die
Auswahl streng sachlich nach der . wirklichen Leistung , trifft .
. Im Wege -der Prüfungen irud Beobachtungen , der kriegs -
akademischen, praktischen und stabsiiiäßigen Ausbildung wer¬
den die Ungeeigneten ausgeschiedcn, die Stärksten zu. den
sühreuden Stellimgeri emporgehoben . So soll 'auch im poli¬
tischen Leben künftig eine natürliche Zuchtwahl der. zur Lei¬
tung des Staates bernseneu . Kräfte statifinden . Eine solche
Auslese hat bisher nicht stattgesimden . Was kein Aktien
dircktoriuni . kein GMerkschaftsvorstaud , kckn Bezirksverein
ertrüge , das verüben wir an Terckschland , wo es sich um das
höchste Wohl der Gemeinschaft handelt : wir übertragen Ber
antwortungen ohne die Ueberzeugung , daß wir uns de:
stärksten Trägers versichert haben . Aus dem engen Kreise
von tarnend Fmnilien statt aus den tüchtigsten Männern - 'des
ganzen Volkes suchen wir die Staatslenker aus , und dabei
ist dieser auserwahltr Kreis zwar unerreicht an tapferen
Leutnants und ausgezeichneten Landräten , ober außerordent¬
lich arm an wirklich ursprünglichen , mit Verständnis mrd
Schaffensgeist für künftige Entwicklungen begabte Perww
lichkeiten.

Zugleich haben wir das Parlament aus eine 'häufig un
fruchtbare ewige Kritik an der Verwaltung beschränkt rnnv
dadurch entwertet . . Aus diesem Boden bilden sich am leich¬
testen unerträgliche Nörgler , dereir Untüchtigkeit nur von
ihrem Unfehlbarkeitsbewußffein übertroffen wird , aber die
Verantwortlichkeit des Erfindenden , Schöpfenden und Han¬
delnden lernt man in dieser onhmächtigen Volksvertretung
niemals . Nur zum Schöpftri 'chen ließen sich große Geister
für die parlamentarische Laufbahn gewinnen . Dann könn¬
ten auch die Parteien die Wirtshausgrößen der -Ortsbezirke
überwinden und den wahren Könnern endlich den gebühren¬
den Einfluß cinräumen .

Politische Stoßkraft und politische Richtkrast hat Deutsch¬
land seit Bismarcks Abgang vollkonnncn vermissen lassen.
Aus plötzlich anftretenden rmdurchdachten und undurchsichti¬
gen Zielen , vor,Hunden .mit stärkster militärischer Macht , ent¬
stand jene Beünruhignng der Welt über Deutschlands Ab¬
sichten , die uns trotz unserer Friedfertigkeit alle Welt zum
Feinde gemacht hat .

' Darin besteht Tcutschlands tragische
Schuld am Kriege , und wir möchten eine gleiche nicht noch
einmal auf uns . laden . Festigkeit in der Politik kann tveder
von einer Klasse noch auch von einer Dynastie Herkommen,
die minderwertigen neben hochwersigen Vertretern erzeiMN
muß , sondern nur von einer Willensorganisation
des gesamten Staatsvolkes . Nur aus ihm kann
das höchste der politischen . Güter , ruhen , das ' wirkende- Staüts -
bewirßffein , weil ,nicht Einer aus .dem Besitz und Verbände de^
vaterländischen Staates sich ausgeschlossen fühlt , weil Keiner ,
der sich , dem Dienste der Gemeinschaft hingibt , insgeheim
von denr Bewußtsein bedrückt wird , nur einer klugen Schicht
imd - Klässe zu dienxn , weil jeder , die SolrdariM . imd -mit »
beftimmende Verantwortung erlebt , die Ouelle jenes adligen
Stolzes aus Staat und Königtum , der jedem Untertanen -
landeffremdist .

"

Wie aus dieseii Worten hervorgeht , halt Raihenan - a>r de :.
Monarchie fest . Wir wollen mit ihm darüber nicht rcchtee-,
aber jedenfalls wind es eine Schicksals frage für d i «
Hohenzollern - Monarchi e iein , ob sie sich
ans ' ihrer bisherigen seiidalen Umklamme¬
rung zu löten vevmag , May Weber mit tiefer Time
in der „Frankfurter Zeiiuiig " den sofortigen Erlaß eines
Notgesetzes durch den Reichstag gefordert , dessen einM >*.
Paragraph bestimmen sollte, daß , wenn nach dem Krrsge
noch Klassenwahlrechte bestünden , sämtliche Kriegsteilnehmer
stets in der ersten Klasse wählen müßten . Eine solche augen¬
blickliche Erklärung bezeichnet er als die Ersüllimy einer Rn -
standspflicht gegenüber dem Heere , und besonders an hi«
Krone Preußens richtet er die Frage , was sie zir tun gewillt
sei : ob sie sich auf die Schicht der hunderttausend Kriegs»
gewinner stützen »volle oder ans die Millionen des Volkes ,
die jetzt fast tarisend Tage , lang voll unerhörter - Onal ihnen
Krone und Reich ge'chützt imd gerettet hätten .

Die Fräge . verlangt in der Tat ein klare Antwort , ur-d
es ist an der Zeit , jeden Zweifel über deren Inhalt zu bo¬
hlen . In diesem Simre hat Genosse Dr . David gestern

- im Reichstag die Hohenzollern an jenes Wort Bebels er¬
innert , ein wahrhaft loziales Königtum werde die S ->-
zialdemokratie oft an seiner Seite finden . Tic Stunde der
Entscheidung ist auch für "das Königtum gekoimmn, aber
znnr freien Volksswat . mutz Deutschland gerade noch dep
Kriegserfahrungen im Guten oder Bösen , mit KaisertAi»
oder ohne Kaiserturn um jederr Preis hindurch.

Bom Krieg.
IkAscher Tagkstttich !.

Schwere Verluste der Franzosen und
Engländer .

Großes Hauptquartier , 3 . März .
' (WTB . Amtlich -

Westliche»: Kriegsschauplatz.
Nördlich von Arras heftiger Geschützkampf. Mehre «.;?

gegen unsere . Stellimgen vorgehende englische Aufkläruna ? -
abtcilungen wurden a l>g e w t e f c n.

Tie gewaltsamen Erkmrdungen der Engländer imd Frar -,
zosen int Kampfgebiet nordöstlich von B a p a u m e und west¬
lich voir St . Quentin wurden von starken Kräften durch-
gcführt . Sie verliefen , wie Beobachtung und Gefangene :',
anssagen ergaben , für den Feind äutzerst - verlustreich .

Bei N e r e u i l wurden von uns über 300 Engländer gr
fangen zurückgesührt ; sie gerieten jedoch in englisches
M a f ch i n e n g e w c h r f e u e r , sodaß nur 60 unsere Linien
erreichten . .

Qestsich der St -ratze Coitey - Le - Chateau - Sois
s o n s zersprengte unser Artilleriefeuer Truppenansammlure
gen . In der Cyüinpagne südlich von Ripont unter --
band eine vernichtende Wirkung einen sich vorbereitenden An¬
griff .

In Luftkllurpsen verlor der Feind vier Flugzeuge ,
von denen zwei durch Oberleutnant Frhr . v . Richthosen
abgeschossen wurden .

festlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayer ».

Nordwestlich vo»r Dünaburg holten mehrfach bewährte
Stoßtrupps einen Offizier und 93 Mann und zwei Mm
schinengewehre aus der russischen Stellung . Auch bei Mal -
j a w i t s ch i nordöstlich von Bogdanow hatte ein Erkund
Vorstoß vollen Erfolg und brachte einen Ofsizier und 25
Mann an Gefangenen ein .

Nordöstlich von Baranowitichi griffen mehrere rw -
fische Kompagnien eine unserer Feldwachen an , die trotz star¬
ker Feilervorbereitung ihre Stellung völlig behauptete .

Lebhaftem russischem Feuer beiderseits »der Bahn Slo .
; o w - T a r il o p o l , .an der Zlo a - Lipa und am

T n j e st r sind keine Jnfanterieangrifsc gefolgt . An der
Bistritza - Solotwinska vordringende Jagdabteilnn -
gen der Russen wurden vertriebeu . An der

Front des Gcnemloberstcn Erzherzog Joseph
und bei der

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v . Mackense »
keine Ereignisse von Bedeutung .

Mazedonische Front .
Zwischen Ochrida - und Prespa - See drangen un¬

sere Truppe » in vorgeschobene Stellungen der Franzosen .
Sie kehrten nach Abweisung von -Gegenangriffen befehlsge-
jnatz in -die eigenen Linie »» - mit Beute zurück .

Nördlich von Mouastir ist eiu kleiner französischer An-
griff gescheitert .

' '

Der 1. Gcnerolqnartiermeister : L n o e n d o r s s.

! I

.» i
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Deutscher Adendberzchk .
WTB . Berlin , 6 . Aprü, abends. (Amtlich .)
Im Weste n lebhafte Geseältstätigkeit südwestlich von

. Dt . Quentin und nordöstlich von Laisfons , im Osten anl
mittleren Stvchod .

Türkischer Bericht .
WTB . Kousiantinopel, 3 . April , (illicht aucktich .) Auch

- sicher Heeresbericht von gestern : An der Tigris - und der
, Dialafront kein nennenswertes Ereignis . — Linai -
, front : Nach Beobachtung unserer Flieger hat sich der
, Feind mi! seinen Hauptstreitkräften bis nach HanyunuS
' an der ehemaligen Grenze zurückgezogen. In Hed 'chas ver¬
suchten Aufständische, die sich den Engländem verkauft haben

' und von ihnen bewaffnet worden sind , die Eisenbahnlinie
' nördlich von Medina zu zerstören , wurden aber mit Der-
*lüsten, nach Westen zurückgeschlagen. Ter von den Aikfilän-
drschen verursachte unbedeutende Schaden wurde» sogleich
wieder ausgebessert . An der K a u f o 1 u ö f t o n t beider-

Artige Tätigkeit imierer Auftlärungspatrouillen . An den
übrigen Fronten nicht- Wesentliches.

Französischer Bericht .
WTB . Paris , 3 . April. ( Nicht amtlich . ) Amtlicher Bericht von

Astern nachmittag : In der Legend von Si . Quentin stießen
iunsere Truppen nordwestlich von Tallon und nördlich von CastreZ
' bis zu den deutschen Linien vor . die sie stark Lesest . fanden. Im
dlbschnitt südlich von der Oise bei den Vorposten ziemlich lebhaftes
.Äewehrfeuer. Südlich von der Ai leite warfen unsere Truppen
Zn Ausnutzung ihres Erfolges die Deutschen bis hinter Vaufeaillon
. zurück. Feindliche Patrouillen wurden unter unser Feuer genom -
' men und zerstreut. Die Zahl der gestern von uns gemachten Ge -
! sangencn beträgt 120. Wir erbcuteien 5 Maschinengewehre . In
fia Champagne wurden verschiedene feindliche Gegenangriffe
jund die Stellungen , die ivir Ivestlich von Maison de Champagne
' erobert hatten, durch unser Feuer ausgehalten. Angriffsversuche
>gegen unsere kleinen Posten östlich von Auverrve und tvestlich von
Savarin scheiterten vollständig . Im Elsaß gelang uns ein Hand¬
streich im Karspach-Walde . Wir führten Gefangene zurück. Ruhige
' Nacht aus der übrigeu Front .

Abendbericbt : Zwischen Somme und Oise besonders bes-
■Niger Artilleriekampf im Abschnitt Castres—Contescourt. Im Nör¬
chen der Ai leite sind wir im Lause des Tages in der Gegend
jvon Landricourt vorgerückt. Sonst war der Tag überall ruhig. Ein
deutsches Flugzeug wurde gegen %4 Uhr nachmittags in 'der Ge¬
gend von Ranbervillerz- abgeschoffen.

Belgischer̂ Bericht: Im Laufe 'der Nacht Bombenkämpse in der
Gegend von steenstraate . Am Tage an verschiedenen Punkten der.'.belgischen Front zeitweise aussetzendes Artillerieseuer.

Orientarmee : Am 1 . April keine bedeutenden Ereignisse an der
mazedonischen Front . Hinter der Front bombardierte der Feind

.das Lazarett von Eskisu , das fünstemal seit einem Monat . Der
^
Feind griff die Sanitätsanlagen an, obwohl sic 'durch sehr gut sicht¬
bare rote Kreuze seinen Fliegern kenntlich gemacht waren. Unter
den Opfern befanden sich 20 bulgarische Gefangene.

Merißn gor de« Krieg.
Wilson will den Krieg .

Washington , 2. April . (WTB . Nicht amtlich .)
Reutcrmcldung. Wilson forderte heute abend den Kongreß
auf, zu erklären, daß zwischen den Bereinigten Staaten und
Deutschland der Kriegszustand bestehe .

(Anmerkung der Redaktion: Wir geben diese Reuterrnel-
düng znnächst unter Vorbehalt wieder . Eine Bestätigung von
anderer Seite liegt bisher nickst vor .)

WTB . Washington, 3 . April. ( 'Nickst amtlick..) Reister .
Tie Lemorroti '

chen Führer im Repräsentantenhaus haben
aus dem Weißen Haus , die Anweisung erhalten, die Konsti¬
tuierung des Hauies möKichst zu beschleunigen. Der Senat ,
dessen Konstituierung sckan abgeschlossen ist. hat die Mitt -st-
lu-ng erhalten, daß Präsident Wilion ini Senat für gestern
abend eine Botschaft zu verkündigen wünsche.

Eine Erklärung Wilsons .
W a s h l n g t o n , 3. April . Im K v n g r e f> erklärte Wilson :

Ich habe den Kongreß zu einer außerordentlichen Session einbr-
rufett, weil sofort rin ernster politischer Entschluß gefaßt werden
muß, für welchen ich verfassungsrechtlich die Brrantwortnug nicht
übernehmen kann. Ich habe Ihnen am 3. Februar die außerordent¬
liche Anzeige der deutschen Regierung unterbreitet, daß sie beab¬
sichtigt, ab 7. Februar Me rechtlichen und humanitären Beschrän¬
kungen auf Seite zu lassen und alle Schiffe , welche versuchten , feind¬
liche Häfen zu erreichen, durch U-Boote zu versenken . Tag schien
in einer trüberen Phase des Krieges das Kriegsziel der deutschen
U - Boote zu sein . Aber feit April 1916 hat die deutsche Regierung
den Kommandanten der U -Boote gewisse Beschränkungen anferlegt ,
gemäß eines uns gegebenen Versprechens.

Die neue deutsche Polstik ließ jede Beschränkung fallen . Schiffe
aller Arten wurden skrupellos und ohne Warnung versenkt, ohne
daß man daran dachte, den an Bord befindlichen Personen zu Hilfe
zu kommen. Neutrale und befreundete Schiffe wurden ebenso wie
Schiffe der Kriegführenden und Hospitalschiffe, die mit dem Frri -
geleit der deutschen Regierung versehen waren, mit derselben Mit¬
leids - und Prinzipienlosigkeit behandelt. Das Völkerrecht hat sich
mühsam entwickelt. Aber die deutsche Regierung hat auch dieses
Minimum an Macht unter dem Borwande der Wiedervcrgrltung
und Notwendigkeit ausgehoben» weil sie keine Waffen besaß, die auf
See venvendct werden können, außer denjenigen, die nicht ange-
wendrt werden dürfen, wir Deuffchland sie jetzt anwendet, nämlich
ohne Berücksichtigung aller Erwägungen der Menschlichkeit oder
der Abmachung, auf welcher der Weltverkehr begründet ist .

Ereignisse m See.
Jteae A-Dook-Erfolge.

WTB . Le Havre , 3. April. (Nicht amtlich.) Ein deut¬
sches U- Boot hat das erste bewaffnete amerikanische Handels¬
schiff „Astes " , das sich ans der Reise nach Europa befand ,
versenkt. Eines unserer Patrouillenboote traf auf dem Meer
ein Boot von 18 Mann seiner Besatzung an. 28 Mann sol¬
len noch fehlen . Da das Meer stürmisch ist, fürchtet man die
übrigen Schiffbrüchige » nicht mehr anffinden zu können .

WTB . Rio de Janeiro , 3 . April . (Nicht amtlich .) Nt e l-
öung der Aa . Havas . Ter deuffchr Hilfskreuzer hat
folgende Schiffe genommen : „Gladys "

, „Roy
'le " ,

„Lady Island "
, „Charles Gounod "

, „Peree " ,
.„Antonin "

, „Buenos Aires " (italienischer Segler ,
1812 BRT .) , „P e n m o r e" (engl . Segler 1467 BRT .) ,
,„La Rochefoueauid "

, „Du Pleix " und Hon¬
garth " mit 261 Seeleuten der verschiedensten Staaten ,
darunter 102 Franzosen, ungerechnet noch die 22 Mann von
dW Bark „C a m b r. o n n e" .

Der Bericht des Kapitäns der „Cambronne " besagt :
Am 20 . März mn 7 .30 Uhr morgens nahmen wir im Nord-
westen ein Segelschiff wahr, das schnell näher kam. Zwei
Seemeilen entfernt gaite das Schiff seine Segel auf und wir
erkannten die deutsche Flagge. Zugleich mit dieser Verän-
tuerung inachte das Schiss ein Signal und feuerte einen Ka-

-nonenschuß ab . Darauf kam ein deutscher Offizier mit be¬
waffneter Mannschaft an Bord, beschlagnahmte die Schiffs-
oaprere und befahl mir, an Bord des Kreuzers mich zu be¬
heben und mich zur Verfügung des feindlichen Kommandan¬
ten zu stellen. Dieser teilte nur zuerst mit, daß er die
„Canckronne " versenken wolle , dann besann er sich anders,
enKehts mich meines Kommandos und beauftragte- den eng¬
lischen Kapitän John Müller von der „Penmore"

, alle ge-
'fangenen Schiffsmannschaften an Bord des Kreuzers nach'Rio de Janeiro zu bringen. Die Umschissung wurde leicht
,mit Hilfe inriner Boote , die von deni Kreuzer geschleppt wur¬
den , bewerkstelligt . Während meiner Abwesenheit waren die
beiden Bramftengel abgesägt und die Bramsegel ins Wasser
geworfen worden, um so die Fahrt der „Cambronne" zu
vermindern und deni Kreuzer Zeit zu geben , andere Gewässer
zu erreicheir. Die Berichte der übrigen Kapitäne lauten
'ähnlich.

Englische Absichten auf Mesopotamien .
.Haag , 3 . April . „New Statesman " tritt in einem Arti¬

kel dafür ein, daß England Mesopotamien annek-
ttere . Abgesehen von allen Fri -ed-ensbedingung-en sei es
-nötig , daß ein Zugang zum Persischen Meerbusen und zum
Roten Meer , vor allen Dingen aus strategischen Gründen ,
d̂ucch diese Annektion geschaffen werde . Grey habe wohl sei¬
nerzeit erklärt , daß England keine Gebietserweiterung zu
.machen suche, der Krieg habe aber alles derartig verändert,'baß man sich an- ein solches Wort nicht mehr halten könne.

(Franks. Ztg .)
Branting nach Petersburg gereist.

WTB . Berlin , 3 . April . Das „Berliner Tagblatt " mel°
Stet aus Stockholm : Die plötzliche Abreise des Soziali -
sfteichührers Branting ' nach Petersburg erregt größtes
Âussehen . Alle Abendblätter betonen , daß er in politi¬
scher Mission reffe.

Eröffnung des Kongresses .
Haag, 3 . April . Reuter meldet aus Washington: Der

Kongreß trat heute in außerordentlicher Sitzung zusam -
ttlen, um über die Frage des Krieges gegen Deutsch -
l a n d zu beschließen. Die Sitzung begann mit einem Kampf
zwischen Demokraten und Republikanern über die Organi¬
sation des Hauses. Erst nach Entscheidung dieser Zwistig-
telten wird der Kongreß die Botschaft Wilsons entgegen neh-
men , aber wahrscheinlich wird es erst Ende der Woche zur
Entscheidung kommen . In Washington wehen Flaggen bei¬
nahe aus jedem Fenster. Männer und Frauen tragen patrio¬
tische Farben , die Kinder gehen mir kleinen amerikanischen
Flaggen in die Schule.

Die erste Krau im amerikanischen Repräsentantenhaus.
Washington, 1 . April . (Reister . ) Im Repräsentanten¬

haus wird uwrgen die e r st e Frau , Miß P a n k i n » ihren
Sitz einnehmen. Der Anlaß wird von den Frauenrechtler-
iiineir zu einer Kundgebung benutzt werden .

Me Motion in Anklmd.
• Russische Reformen.

WTB . Amsterdam , 3. April. (Nicht aintlich .) Nach einem
hiesigen Blatt meldet dis Times aus Petersburg , daß der
russische Kriegsminister und der Marineminister im Haupt¬
quartier eingetroffen sind, uni die Verbindung zwischen -der
Heeresleitung und dkp Regierung wisderherzuifücklen, die
durch den Rücktritt des Zaren abgebrochen war . Alis der
Konferenz wurde beschlossen , ein Kriegskabinett nach briti¬
schem Muster zu bilden , dem der Kriegsminister, der Pre¬
mierminister und die Minister des Auswärtigen , der Finan¬
zen, der Eisenbahnen und der Landwirtschaft und ferner Ke-
renski angehören sollen . Die meisten von ihnen sind a-lffge-
fardert worden, sich ins . Hauptquartier zu begeben.

Aendcrungen in der obersten Heeresleitung.
WTB . Amsterdam, 3 . April. Aus Petersburg wird ge¬

meldet , daß ein Plan für eine Veränderung der Per¬
sönlichkeiten der obersten Heeresleitung bereits
entworfen ist/ Tie Notwendigkeit größerer und tiefgreifen¬
der Veränderungen wird allgemein zugegeben . Viele
Ossi ziere sind , nachdem di : Mannschaften darüber abge-
stimmt hatten, entlassen worden . Die Gründe tvrren
teilweise Unfähigkeit , teils reaktionäre Gesinnung, teils ihre
deutschen Namen.

Tie Zarenfamilie.
Genf, 3. April . Die Agence Havas bringt folgende Mel¬

dungen aus Petersburg : Der Großfürst Nikolai ist
auf seinem Gute auf der Halbinsel K r i m angekommen , von
zwei Vertretern der Duma begleitet, die ihn zu beaufsichtigen
haben . Die Zarenwitwe Maria ist in Kiew einge¬
troffen, wo sie wahrscheinlich festgehalten wird. Der Groß¬
fürst Kyrill ist verhaftet worden . Die Schwester der ab¬
gesetzten Zarin , Großfürstin Elisabeth , hat die provi¬
sorische Regierung um die Ermächtigung ersucht, ihre Tätig¬
keit in den Spitälern von Moskau fortzusetzen. Sie soll hin-
zvgefügt haben , daß sie jede Verbindung mit ihrer Schwester
wegen deren Beziehungen mit Rasputin schon längst abge¬
brochen habe .

<§m russischer SoZmilst üder die
Revolution .

Der in der Schweiz lebende, auch 'den derMen Parle .:-
genossen bekannt« Sozialistenführer A . Martynow , bti
-er von Tscheidse in der Dimru vertretenen Richtung der-,
russischen Sozialdemokratie angehört, sprach sich in einen,
Vortrag , den er letzter Tage in Zürich hielt , über die russische
Revolution, ihren bisherigen Verlaus, ihre Triebkräfte uns
Tendenzen u . a. folgendermaßen aus :

„Betrachter man die Zusammensetzung der neuen Re¬
gierung rein äußerlich , so könnte die Revolution, einfach altz
Sieg der Kriegspartei betrachtet werden. Und so wurde fix

'
denn auch hüben und drüben als Sieg dev Entente gewertet.,
Ter Berliner „Vorwärts " sprach von : Sieg der liberalen
Kriegshetzer , und die Pariser Humcmitö begrüßte die Red»
lution als einen Sstg über die DeuKchfreunde. Sogar
einige internationale Sozialisten haben zuerst in der Revo¬
lution nur einen liberalen „Schwindet" zur Verlängerung
des Krieges erblickt. Diese Anschauung ist aber grundfalsch '
Sie verwechselt den 'Schein der Dinge mit der WirLichkeit,
die Form mit dein realen Inhalt . Freilich wollte der ge»
mäßigt-konservativ-liberale Dumablock nur so weit Rest»
nren durchführen , als es die Agrarier und Großkapitalistei ,
nicht abstoße und ohne daß es auf die strategische Lage schlecket
-einwirken könnte . Noch von kurzem erklörts es der Tuma-
präsident Rodzianko für eine Verleumdung, daß die Duma
während des Krieges die Macht an sich ziehen wolle, und
Miljukow erklärte in einem Aufruf an die Arbeiter, der
revolutionäre. Streik bedeute einen Landesverrat. Sogar
als der Streik bereits ausgebrochen war, versuchten Rod-
ziarcko und' Miljukow noch mit dem alten Regime und dem
Zaren zu paktieren. Sie wollten keinen krassen Bruch . Da
stellte Tscheidse im Dumaausschuß das Ultimatum, sichern er
erklärte , daß er aus dem

'
Dumaausschuß austreten werde ,

wenn nicht unverzüglich entschiedene Maßnahmen ergriffen
würden. Erst dann entschloß man sich , die alten Minister
zrt verhaften, die Polizei abzusetzen usw. Unter dem Druck
der Arbeiterschaft und der revolutionären
Soldaten mußten die vom Dumablock ausgestellten Ziele
der Umwälzung durch radikale Forderungen ersetzt werden .
Durch denselben Truck erklärte es sich , daß im Aufruf der
neuen Regierung, wovon der größte Teil offene Imperiali¬
sten sind, merktpürdigerweise kein Wort über die '
Fortsetzung d

'
es Krieges zu finden ist . Und Mil- '

jukow , der vordem Konstanfinopel als Rußlands LebensfraM
ausschrie, wagt in. seinem Rundschreiben an die GestlMen
darüber kein Wort zu sagen und muß sich mit allgemeinen
und verschwommenen Redensarten über alte Verpflichtungen
und dergleich begnügen. Und die Ententeregierun¬
gen , die doch mit dem Sieg der Kriegspartei zufrieden
sein sollten, machen nun je länger je mehr aus ihrer Ent¬
täuschung kein Hehl mehr . Der kluge Bonar Law for¬
dert zunr Abwarten . Sonnino zum „Sich-nicht-einmffchen" ,
aus. Die kriegslustigen Gutschkows und Mil -
jukows sind an der , Oberfläche , aber dahin¬
ter wirken Kräfte , die die Fortsetzung des
Krieges unmöglich machen . Warum haben aber
die Arbeiter Gutschkow und Miljukow nicht auf die Seite
geschoben , sondern sogar unterstützt? Aus dsm Gründe,
weil auch die Arbeiter aus der Revolution von 1905 ihre ,
Lehre gezogen haben und wissen, daß es zurzeit in Rußland
eine bürgerliche Revolution- gibt ; sie wollen im Interesse der
Revoluüon und ihrer eigenen Klasse die Machistellrmgen , die
die Bürgerüchen besitzen , ausnützen. Sie wollen aber nur
ausnützen, jedoch nicht zu Kriegszielen ansgenützt werden
Sie rufen den Liberalen gu : Voran, sonst verliert ihr ist.
Falle einer Gegenrevolution des alten Regimes eure Kopse .
Freilich kann das Volk seitens ' jener Elementescden Mo¬
ment Verrat zu gewärtigen haben . Miljukow und
Buchanan wollen bereits die Wahlen bis nach dem siegreichen:
Kriegsende verschieben. Sie fiirchten , die das Volk im gan -^
zen vertretende Konstituante würde die Liquidre -
rnngdesKrieges fordern , um sich den inneren Refor -
men zmuwenden. Es wird aber für. die Kriegshetzer keine
leichte Aufgabe fein, - das Volk zur Fortsetzung des Kriegs
zu bewegen . Das Volk will den Frieden, ,md zwar den
baldigen Frieden .̂^

Deutsches Reich .
Anerkennung für die Sozialdemokratie. — Tadel für die

bürgerlichen Parteien .
In einem Artikel in: Samstagabendblati , der sich mit den

neuen Steuerbeschlüssen befaßt, schreibt die „Frankurter
Zeitung " :

„Die neuen Steuern sind sehr schlecht . Noch
schlimmer aber ist der Fatalismus , init dem sie von der über-,
großen Mchrheit des Reichstags gutaeheitzen worden sind. 8Bew ,
die Sozialdemokratie hat sich dem entgegenzusetzen versucht » aber!
alle iüre Anträge auf Erhebung eines neuen Wehebeitrags, auf
Vermögens- , Erbschastssteuern und dergleichen sind abgelebnt^
lvorden , alle „b ü r

'
g e r l :ch e n" Parteien haben sich auf iE

Regierungsvorlagen, nnt ganz unwesentlichen Aenderungen, ?
vereinigt . Wir bedauern das lebhaft , bedauern ins -sr-
besondere auch di-e Haltung -der Fortschrittlichen VoIks ->
Partei und- fühlen uns zu ernster Warnung verpflichtet.

" '

Staatliche Anerkennung des Tentschen Eisenbahner-
Verbandes.

Die Kgl. Generaldirektion der sächsischen Staatseiseubah'
nen hat im Schreiben voni 31 . März deni Vorstand des Deut¬
schen Eisenbahncrverbandes in Berlin mitgeteilt, daß ihre
Bekanntmachung Vom 22 . August 1916 nunmehr Zurückge¬
nommen ist, wonach es nicht für statthaft erachtet rvird , daß
Bedienstete , die bei den sächsischen Staatseisenbahnen in
dauernder Beschäftigung stehen , deni Deutschen Eisenbahnsr -
verbande als Mitglieder angehören.

Aushebung der Freizügigkeit!
Das bayerische Kriegsminisierinm hat eine Verordnuilg

erlassen , nach der nicht hilfsdieustpflichtige Personen bis auf
werteres nickit in Getv :rb:triebei >. oder als häusliche Dienst¬
boten in Beschäftigung genommeir lverderr dürfen, wenn sie
in den vorausgegangenen zwölf Monaten nicht tvenigstenS
rechs,Wocken in . der Landwirt schaft .tätig gewesen sind. Uttj
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lei gleicher Voraussetzung nüissen Mc schon Beschäftigten am
:( j . April entlassei : werben .

Praktisch laust btefc Verord :rung , die reckjtlich nicht gestützt
gerben rann , auf eine Beseitigung der Freizügigkeit weib¬
licher Dienstboten tzinauS.

Tie Abstimmung über den Berfassungsantrag .
Aach dem setzt vorliegenden Ergebnis der namentlichen

.Slbsttnuuruig über die Einsetzung eines Verfassungsausschus -
sts baden nur vier Aatinnallibcrale gegen diesen Antrag ge¬
stimmt . und zwar die Abgg . H ir s ch , S ch l e e , B a r t i n g
und Tr . B ä r w i n k e l. Vom Z e n t r u in haben dagegen }(
gestimmt dm Abgg . Frhr . v . F r a u ck e n st e i n , Graf D a
len , Frhr . v . Kcrckerink , Graf
S a v i g n a und Dr . P f l eg e r .

' andizell , Tr . v .

Steuerfreiheit der Äricgstcueruugs,Zulagen .
Mit der Frage der Steuerfreiheit der Kriegsbeihilfen

nmß^ sich daS Abgeordnetenhaus noch eininal beschäftigen, da
die Finairzkommifsion des Herrenhauses den Gesetzentwurf
.dahin abgeäudert hat , daß die Kriegsbeihilfen nur für das
Ateuerjahr 194 7 von der Staats - und Geineindesteuer frei -
hleibcn sollen.

Sein Stolz .
Auf dein diesjährigen Bismarckkomuicrs in der Berliner

Milharmonie sprach Professor Roethc u . a . auch dieses
Kernwort :

„ Wir sind das Lest ge haßte Volk der Welt und
wollen stolz daranf sein .

"
Woraus ochic weiteres folgt , daß wir denen Lank schulden,

ihie uns zu dieser angenehmen Stellung verholfen haben und
die sie als unerschöpfliche Zitatenlieferanten noch weiter be¬
festigen . _

SettMann -Hollweg und die
Wahlreform.

Die „nationalliüerale „Kölnische Zeitung " be-
feßt sich in Nr . 313 init der Rede des Reichskanzlers im
Reichstage , und sie zweifelt an . daß die Erklärungen ein letz¬
tes Wort gewesen seien . Was der Kanzler vorgebracht habe,
um zu begründen , iveshalb er mit der preußischen Wahl -
,cechtsvorlage bis nach Beendigung des Krieges warten will ,
werde nicht o i e I e ü b e r z e u g e n :

„Es ist in der Tat nicht reckt verständlich , weshalb es umnög-
JftcCtsein sollte, jetzt schon in großen Zügen darzulegen , wie die Re¬
gierung sich die Gestaltung des preußischen Wahlrechts in Zn-

t
-fünft denkt, weshalb das aus so große Schwierigkeiten stoßen sollte,

Während man es für unbedenklich hält, mitten im Kriege den gan¬
zen Polenkurs Preußens kurzerhand herumzuwerfen. Daß die'
„Herren" des Oberhauses und die konservativen Urpreußen davon
.nicht -erbaut sein würden, bezweifelt steilich niemand, aber jeder¬
mann weiß, daß sie überhaupt von diesem Kanzler und seiner Poli¬
tik nicht erbaut sind, und sie werden diese Ansicht über ihn auch dann
nicht ändern, wenn er die Wahlrcchtssrage erst nach dem Kriege
«uszurollrn erklärt . Wir sind überzeugt, daß es den Burgfric -
den nicht gefährden, sondern erheblich stärken würde, wenn
man weiten Kreisen des preußischen Volkes unter den von Grund
aus geänderten Verhältnissen ebenso zu ihrem Recht verhülfe , wie
man jetzt freiwillig den Preußen polnischer Zunge das gibt , was sie
.für ihr Recht halten. Auch in dem uns feindlichen Auslande ist
man - über Bedenken , wie sie jetzt den Kanzler beherrschen , ange¬
sichts der Erfordernisse der Zeit hinweggegangen . In Rußland
,ist das Unterste zu oberst gekehrt worden , und trotzdem behaupten
die Russen wie 'hre Verbündeten, gerade dank dieser Umwälzung
werde unter der neuen Ordnung der Krieg mit doppelter Wucht
weitergeführt werden, und in England bringt Lloyd George
mitten im Kriege eine Erweiterung des Wahlrechts ein, die'
recht einschneidender Art ist, denn sie gibt selbst den Frauen vom
Schlage der Pankhurst das Stimmrechts also eine Aenderung, gegen
Hie sich die Tories wie die Whigs, soweit sie nicht auf dem radi¬
kalen Flügel stehen, bisher aufs hartnäckigste gesträubt haben ." |

Im übrigen fordere die Haltung des Kanzlers zu einem
Vergleich heraus mit den Belveggrnnden , die Bismarck
IM kurz vor dem Ausbruch des Krieges gegen Oester¬
reich veranlaßten , „ in einer Zeit , wo für Preußen nicht we¬
niger auf dem Spiel stand als heute für das Reich, im Norü -
dentschen Bunde das allgemeine , gleiche Wablrecht , ein
Wahlrecht , das an öemokratischer Abrilndung noch heute von
keinem anderen der Welt übertroffen wird , einzuführen .

" —
Tic Aehnlichkeit der Lage von dainals und heute fei über¬
raschend. Bismarck habe damals auf dem Standpunkt ge¬
standen , daß „die Liquidation imd Aufbesserung " der durch
sein radikales Vorgehen angerichteten etwaigen „ Schäden "
nach dem Frieden stattzufinden hätten . Wenn Bethniann
Hollweg in eine gleiche Lage kommen sollte, so verspricht ihm
die „Köln . Ztg .

" die ehrliche Hilfe aller Gutgesinnten . Viel¬
leicht habe er jetzt im Reichstage doch nicht das letzte Wort
über das prenßisHc Wahlrecht gesprochen .

Doden.
Tie badischen Reichstagsabgcordnetcn und der Verfassungs -

Ausschuß.
Nach der amtlichen Zusammenstellung des Ergebnisses der

namentlichen Abstimmung des Reichstags
vom 30: März über den von Liberalen und Sozialdemokraten
eingebrachten Antrag auf Einsetzung eines V e r f a s s u n g s-
A u s f ch n s s e s haben die Vertreter der 14 badischen Reichs¬
tagswahlkreise dazu die folgende Haltung eingenoinmen :

Es stimmten dem Antrag zu die Abgg. Dr . Blanken Horn ,
Natl . (gewählt im Kreise Lörrach-Müllheim), Geck , Soz. (Mann-
hcim-Schwetzingen -Weinhcim) , van Eyck , Zentr. ( Schopfheim -
Waldshut) , Tr . HaaS , Fortschr . Volksp . (Karlsruhe-Bruchsal ),
Tr . R i e ß e r , Natl. (Heidelberg-Ebcrbach-MoSbach) , Dr . W ir t h ,
Zentrum (Offenburg-Kehl ) , Dr . Zehnter , Zentr . (Adelshenn -
Vucken ) ;

mit Nein stimmte der Abg. R u p p , Bd . d . Landw: (Bretteu-
Sinsheim ) ;

der Stimme enthalten hat sich (durch Abgabe eines auf
ailsdrückliche Stimmenthaltung lautenden Zettels) der Abg. Wit¬
tum , Natl . (Psorzüeim-Durlach) ,

es fehlten oder stimmten, obwohl anwesend , nicht ab die
Abgg. Diez , Zentr . (Konstanz-Ucbcrlingen ), Duffner , Zentr.
(Billingen-Triberg ) , Fehrenbach , Zentr . (Lahr Wolfach) , Neu¬
haus , Zentr . (Rastatt -Bühl) und Dr . v . Schulze,Gäver¬
nitz , Fortschr. Volksp . (Freiburg-Waldlirch ) .

Was wirds Helsen ?
In de: letzten Wochenrundschau der „Badischen Warte "

schreibt Herr Adam Röder :
„Die Konserv .ativen sind von dieser „Neuorientierung"

mit Reckt keineswegs entzückt ; sie werden auch hier , wie sich das
von selbst versteht , den geschichtlichen Entwicklungsgedanken ver¬
treten ; die norddeutschen Konservativen dürfen sich hierbei der
moralischen und sachlichen Unterstützung der süddeutschen versickert
halten."

Wenn den Junkern keine anderen Hoffnungelt blühen ,als die moralische und sachliche Unterstützung der süddeutschen
Konservativen , dann können sie einpacken. Das kleine Häuf¬
lein der badischen Konservativen wird den Gang der Tinge
nicht um Haaresbreite aufhalten .

cs Konstanz , 3 . April . In Bregenz fand eine Versamm¬
lung statt , die vom Fremdenverkehrsverein einbernfen war
und sich mit der Schiffbarmachung des Rheines bis zum Bo¬
densee befaßte . Die Versammlung nahm eine Entschließung
an , in der es heißt : Tie Ver ' ammlung ersucht den Landes¬
hauptmann mit einer Abordnung aus den Vertretern der
wirtschaftlichen Interessen des Landes bei den zuständigen
Zentralstellen eine Denkschrift über die Bedeutung die 'M
Projekte für - alle Zweige unseres Erwerbslebens zu über¬
reichen und mH allem Nachdruck zu verlangen , daß unsere
Regierung sich über die Fragen der Schiffbarmachung des
Rheines bis zum Bodensee ohne Verzug init den Regierun -

I gen der anderen beteiligten Staaten in Verbindung ietze imd
den Ausbau der Vorarlberger Ei ' enbahulinien zu leistn -ngs-
sähigen Verkehrswegen in die Hand nehmen .

> * Karlsruhe , 3 . April . Ein halbamtlicher Artikel de :
„Karlsr . Ztg ." beschäftigt sich mit der von dem Verband
selbständiger .Kaufleute und Gewerbetrei¬
bender in Baden in einer Eingabe an den badischen Han¬
delstag ausgestellten Behauptung , wonach _

die Karls¬
ruhe r Butterzentrale bei ibrer Verniittlung an die
Komnumalverbände an jeden: Pfund Butter brutto 28 Psg .
verdiene . Ter Artikel stellt fest, 8aß diese Behauptung un¬
richtig ist und die Sanfcr>efcttfteilc als staatliche Beltörde we¬
der den Berus noch den Wunsch habe , Gewinne . zn erzieh!» ■

bc . Auf die 6. Kriegsanleihe zeichneten: Tie Strebelwerke
Mannheim 1000 000 Mk . , die Spndikatsreie Kohlenvereim -
gnng Mannheim 200 000 Mk . , Artur Wertheimer i . Fa .
Rheinische Ziaarrenfabrik 60 000 Mk . . Deutsche Eisenbahn-
signalwerkc (vorm . Schnabel n . Hennig ) 750 000 Mk ., Bq-
dische Graphiiwerke Karlsruhe 100 00t) Mk . , .Kreis -Offen-
bürg 100 000 Mk . , Schüler des Gymnasimns zu- Baden
8600 Mk . . die Schüler zll Tun 'denheim 14 808 Mk.

Turlnch, 3 . April. Berichtigung . In dtm gestrigen
Bericht über die Gemeindevertrcterkonterenz des Amtsbezirks Dur -
lach ist bei der Darstellung der Maßnaümen der Gemeinde Gröt -
zingen ein Irrtum unterlaufen . Infolge eines mißlichen Satz-
felilers wurde das Gegenteil gesagt, von dem , was von dort be¬
richtet wurde. Es muß richtig beißen : Es könnte namentlich von
Grötzingen berichtet werden, daß dort in dieser Beziehung alles
in Ordnung ist. Man hat sogar den Feldbüter ausbildcn , Kissen
und ihm die Oberaufsicht über die ' Feldbestellung übertragen.

oc . Hoyenwettersbachbei Durlach, 3 . April. Ein auf dem Hoi .
gut Hohenwettersbach in Arbeit stehender französischer Kriegsge¬
fangener wurde beim Oelen einer im Gang befindlichen Maschine
von der Triebwelle erlaßt und berumgeschleudert . Ter Gefangene
erlitt so schivere Verletzungen, daß er alsbald starb .

oc . Bruchsal, 4 April . Dem Grenadier Wctzel ist es gelungen
unter eigener Lebensgefahr einen in die hochgehende Saalbach ge¬
fallenen 5jährigen Knaben vom Tode des Ertrinkens zu retten .

Aus dem Albtal schreibt inan uns : Es wäre erwünscht zu
wissen, aus welchen Gründen bei uns in Reichen buch die Brost'
kartenhefte init 24 Scheinen und in den Nachbarorten solche mit
29 Scheinen ausgegeben wurden. Wie bekannt , sollte doch ein
'Abzug erst Mim 45 . April ab erfolgen und zwar nur in denjenigen ,
Orten, wo die Mehrausgabe von FI e i s ch u n d Kartof
f e l n durchgeführt ist . Wenn schon ein Abzug von seiten btt
Kommunalverbandes stattfindet, dann sollte er mindestens gleich¬
mäßig durchgeführt werden. Wir haben aber schon seit Februar
den Abzug , lvo die Hefte 26 Scheine hatten, im März zum Teil 27
und 28 Scheine, hälftig geteilt sogar meistens 72 Scheine. Wie .
will der Kommunalverband Ettlingen das rechtfertigen ?

+ Teutschneureut, 2 . April: Am 30. März fand hier eint-
Bürgeraus schußsihung statt mit der Tagesordnung: 1 . Ge¬
nehmigung des Voranschlags 1917 , 2. Ankauf verschiedener Gelände ,
3. Ausbesserung der Gehälter des Bürgermeisters und Gemeinde¬
rechners, 4. Erhöhung des Kriegskredits auf 40 000 Mk. Punkt 1
fand einstimmige Annahnie. Der Umlagefuß beträgt wie bisher
55 Psg . Punkt 2 fand ebenfalls einstimmige Annahme . Bei
Punkt 3 legte Gen . Ehr mann der Ortsverwaltung nahe, etwas
mehr soziales Verständnis an 'den Tag zu legen als bisher . Auch
dieser Punkt fand einstimmige Annahme. Desgleichen Punkt 4?
Genosse E. stellte im Aufträge der freien und christlich organi¬
sierten Arbeiter Anträge an den Gemeinderat betreffs der Lebens - -
Mittelversorgung in der Gemeinde und verlangte, daß eine Ge¬
meindebürgerversammlung stattfindet. Hieraus -betonte Bürgermei--
ster B a u m a n n , daß die Lebensmittelbeschaffung eben sehr schwie¬
rig sei . Die Unzufriedenheit mit der Zuckerverteilung soll jetzt durch
den Kundenzwang behoben -werden . (Wollens abwarten. D . B .)
Die Zuckerkarten für Monat März seien nach Mtteilung des Be¬
zirksamts hinfällig. Im übrigen werden die Anträge dem Gc -
meinderat zur Beratung vorgelegt werden .

Bon der Hardt schreibt man uirs : Wucherpreise wo
man hin sieht ! Von den Fuhrleuten und den Landwirten, die'

gezwungen sind, Futter für ihr Vieh zu kaufen, wird bitter Klage
geführt. Weil infolge des kalten We^—- schlechte Aussicht auf ein
zeitiges Grünfuttcr ist, halte,» diejenigen Landleute , die noch Futter
und Runkelrüben zu verkaufen haben , damit zurück in der Hoff¬
nung, noch höhere Preise zu -erzielen. ES werden jetzt schon für '
den Zentner Runkelrüben 2,80 Mk . und 3 Mk. verlangt. Billiger

wenn Ser feind im Lande ist.
Der gegenwärtige Krieg mit seinen vielfachen Schädi¬

gungen macht es verständlich, wenn inan frühere Jahve zum
Vergleich heranzieht . Man hat durchaus recht , wenn man
Mgt , der gegenwärtige Krieg sei der gewaltigste an Kriegs

'

knitNn , Menschenmassen und Ausdehnung . Aber man
würde fehl gehen, wenn man ihn auch bezüglich der Schwere
der Opfer , die im Land selbst bisher zu bringen waren und
stwch zu bringen sind, als den schlimmsten Krieg bezeichnen
würde . Vielmehr kann man ruhig sagen , daß wir trotz aller
,Opfer, die uns auferlegt find, doch weit besser daran sind,
>«lz unsere Vorfahren in den Kriegen vergangener Jahrhun -
jöerte. Die Gegend am Rhein heraus und herunter war stets
sin beliebtes Kampffeld im Lauf der herrischen Geschichte .’ tH das heutige Gebiet von Baden hat nicht selten die
lerschlimmsten Zeiten erlebt , gegen welche inan die gegen-

, Dortige Kriegszeit fast goldig nennen könnte, wenn eine
Kriegszeit überhaupt mit einem guten Namen belegt wer¬
den könnte. Hier sei nur ein gang kurzer Ausschnitt aus

Kriegsschaden der Kriege mit Frankreich vor jetzt etwa
Jahren gegeben.

Damals , im sogenannten orleanischen Krieg schickte „Seine
iLerchristlichste Majestät "

, König Ludwig XIV., seine
Mordbrennerscharen über den Rhein , welche sengten und
Kennten und die Bevölkerung quälten und brandschatzten.
Die ganze Pfalz wurde verwüstet , Heidelberg 1689 ver-
Dwnnt und zerstört durch den Bluthund Melac . Und wie
-Heidelberg erging es einer ganzen Reihe heute badischer und
.dfillzischer Orte . Besonders wüst hausten die Franzosen in
M kleinen Markgrafschaft Baden - Durlach . Auch die
Stadt Durlach war bei den zerstörten und verbrannten
Städten ; das Schloß lag in Trümmern und Markgraf
miedrich Magnus mußte eine Zeitlang in einem Hof in
Hötzingen wohnen , weil seine sämtlichen Schlösser verwüstet
^ or-en. Da kann man sich denken, wie es der übrigen Be¬
teuerung ging die sich gerade etwas von den Kriegsschäden

dreißigjährigen Krieges erholt hatte . Man kann die
ssDwgftihrung der Franzosen von damals nur mit 'der tie -
W amnutenden Zerstörungswut der Russen vergllüchen.

die heute ebenfalls alles niederbrennen . Ter gesamte Scha¬
den in der Markgrastchast Baden -Durlach wurde damals
nach einer uns vorliegenden Tabelle aus 9 078 300 fl. , in Herr-
tigern Geldwert etwa das Vierfache, berechnet. Davon ent¬
fielen auf den Schaden , der durch Verbrennung von Schlös¬
sern , Städten , Dörfern und einzelnen Gebäuden verursacht
wurde , 2 777000 fl . , auf den Verlust an Feldfrüchten und
Weinvorräten der Landesherrschast und der Untertanen
766 000 fl . , auf Manch . t und Einquartierungskosten
2 143 000 fl., an Kontributionen 937 000 fl. und an Einzel¬
verlusten der Untertanen selbst 2 455 300 sl. Am schwersten
geschädigt wurde das Amt Durlach, ' das seine Verluste aus
1316 000 fl . bezifferte ; durch die Verbrennung der Stadt
im Airgust 1689 , der sämtliche Häuser bis aus 5 zum Opfer
fielen , erwuchs allein ein Brandschaden von 1191000 fl.
Nach Durlach kam das Amt Pforzheim mit einem Gesamt
schaden von 1788 000 fl . , während derselbe für die übrigen
Aemter der untern Markgraffchaft sich auf 1570000 fl . be¬
lief . Es folgten dann die Markgrafschaft Hochberg mit
2 520000 fl. , die Landgraf 'cbatt Sausenberg und- Rütteln
mit 1059 000 fl., die Herrschaft Badenweiler mit 695 000 fl.
und die kleine Herrschaft Lahr nebst ihren paar Dörfern mit
229500 fl.

Wenn man 'das liest, dann begreift man , wenn wir sa¬
gen , daß der heutige Krieg für uns im Land selber bei wei¬
tem nicht die SchreMchkeit jener Kriege vor 200 Jahren an¬
genommen hat . Wer heute durch unser schönes Badnerland
fährt , der bemerkt am Land selber nichts vom Krieg . Die
Felder liegen angebaut wie im tiefften Frieden und in
Stadt und Land sieht man überall emsige Hände , die wie
im Frieden arbeiten . Zwar lastet auch jetzt die drückende
KriegÄorge über allen . Aber wir wissen ''och , heute arbei¬
ten imd sorgen wir f ü r u n s , nicht wie vor 200 Jahren für
den ftanzöstschen Feind .

Wir wissen aus der Geschichte unseres Landes , was es
heißt , den Feind im Land zu haben . Wenn wir ihn mit
unseren Beiträgen zur Kriegsanleihe von unseren Grenzen
fernhalten , woran nicht zu zweifeln ist, dann kommen wir
trotz aller sonstigen Schwierigkeiten immer noch weit besser
weg ÄS unsere Altvordern im 17. und 18 . Jahrhundert .

- j

ttunflt und Wissenschaft.
* Wie hoch ist die Erdatmosphäre? Die Frage nach der Erd¬

atmosphäre , die mit der Kenntnis zahlreicher im Himmelsraum
wahrnehmbarer Lichterscheinungcn vielfach zusammenhängt , ist in
direkter Weise überhaupt nicht zu beantworten, wenn man sich nicht:
vorher darüber einigt, was man eigentlich als Erdatmosphäre- be-i
zeichnen will . Der Ausdruck „die Höhe der Aimosphäre " würde '
voraussetzen , ratz eine bestimmte obere Begrenzung der Ätmotsphäre
vorhanden ist, was für unser Wissen der Wirklichkeit nicht entspricht.
Alle diesbezüglichen Untersuchungen haben, wie K . Voll im Prome¬
theus ausführt , zu der Feststellung geführt, daß es eine solche be - >
stimmte Grenze nicht gibt, sondern Saß vielmehr die auS einem,'
Gemisch verschiedener Gase bestehende, uns umgebend Lust allmäh¬
lich in den interplanetaren Raum übergeht. Es gilt also, den Be¬
griff der Erdatmosphäre künstlich zu begrenzen , indem man sie nur
bis zu jener Höhe betrachtet, aus der durch Erscheinungen der einen
oder der anderen Art Mitteilungen oder Zeichen zu uns gelangen .
Diese Kunde wird durch Lichterscheinungen vermittelt. Bereits , im
12. Jahrhundert bemühten sich arabische Astronomen , aus dem End »
der Dämmerung , d. h. aus dem Verschwinden des von den höheren
Schichten der Luft reflektierten Sonnenlichts, die Höhe der Erd¬
atmosphäre zu berechnen . Die neuesten Versuche folgen derselben
Methode , wobei die Genauigkeit allerdings sehr von der Reinheitder untersten Luftschichten und von der Zahl der in höheren Schich- ^ten enthaltenen licktreilektierenden Teilchen abhängt. Ter Durch¬
schnitt der Untersuchungen ergab für die Höhe der äußersten licht--
reflektierenden Schichten 63 Kilometer. Die interessantesten Mes-'
sungen wurren - an den Polarlichtern versucht. Die von den der-

''
schiedenen Forschern angegebenen Zahlen schwanken , doch kann man -
nach Gyllenstiönd für die Durchschnitishöhe 110 Kilometer anneb- '
men . Nur in' Ausnahmefällen wurden Nordlichter in Entfernungen'
von 210 Kilometer und darüber beobachtet. Schließlich geben uns
auch die in klaren Nächten zu beobachtenden Sternschnuppen Kunde
von der fraglichen Erdatmosphäre. Die Sternschnuppen werden
beim Eintritt in die Gashülle der Erde durch den Reibungswiöer - -
stand zum Glühen gebracht , und aus gleichzeisig von mehreren weit >
auseinanderliegenden Standorten angestellten Beobachtungen lähk \
sich die Höhe dieser Erscheinung berechnen . Der Mutelwert fürsdas erste Aufleuchten wurde von der Berliner Sternwarte mit 180
Kilometern angegeben . Ta andere Forschungen weit niedriger ,gingen , bezeichnet Voll als Mittelmaß hierfür 130 Kilometer . Wenn ,man alle gemachten Angaben zusammenfaßt, kommt man also - zudem Schluß, daß die Erdatmosphäre noch in einem Abstand von
200 bis 300 Kilometer von der Erdoberfläche eiste zur Auslösung ^
optischer Erscheinungen genügende Dichte aufweist , also bis zu dieser
Höhe kür unsere Begriffe noch als eigentliche Atmosphäre bezeichnt
werden kann
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nnb keine zu haben . Das ist mehr wie der fünffache Betrag de?

E
iedenSpreises , während doch der Höchstpreis 1,58 und IM
rrk ist . ( ! ) Hier sollte von seiten der maßgebenden Behörde so -
t eingegriffcn werden , da gerade jetzt das Futter besonders für

öas Milchvieh am nötigsten gebraucht wird. Tie Sache liehe sich
vielleicht in . der Weise regeln , daß das Futter nur durch die Bür¬
germeisterämter vermittelt werden darf, wodurch eine Preisüber¬
wachung <nn besten möglich wäre.

oc . Pforzheim, 4 . April. Die silberne preußische Rettungs¬
medaille wurde dem Vizefeldwebel Max Grevemeher von hier
verliehen , der im Juni 1916 ' trotz mehrerer Verwundungen, die er
bei der ersten Erstürmung des Forts Vaux erlitt , unter eigener
Lebensgefahr eine Frau und ein Kind aus den Fluten des Mains
in Frankfurt gerettet hatte .

oc. Sinsheim a . d . (?., 4. April. Einen lange gesuchten Ver¬
brecher namens Kifferle konnte die Gendarmerie im Walde
zwischen Waibstadt und Sinsheim verhaften. Kifferle trieb sich
seit 2 Jahren in den Wäldern der badisch-württembergischen Grenze
umher und verschaffte sich seinen Unterhalt durch Einbruchdiebstähle

1 Und Raubanfälle , lieber hundert solcher Fälle sind bekannt , dazu
sommen noch an die 20 Notzuchtsvergehen . Von Mosbach bis tn
oie Gegend von Ettlingen erstreckten sich die Raübzüge des lange
gesuchten Verbrechers, der schoit wegen Diebstahls vorbestraft und
fahnenflüchtig ist .

ff Baden- Baden , 3. April. Der Vorschußverein e . G . m. u. H .
hatte im Jahre 1916 einen Umsatz von 60 Millionen Mark und
einen Reingewinn von 88 221 Mk. Die Dividende beträgt 6 Proz .
Die flüssigen Mittel betragen 2,20 Millionen Mark. Der Verein
zählt 1104 Mitglieder.

bc . Gaggenau, 3. April. Der Bürgerausschuß nahm den
Oememdevoranschlag an mit einer Einnahme von 95 856 Jl und
Ausgaben von 191130

Ans Willstntt, Amt Kehl, schreibt man uns : lieber die ange-
.ordnete Fettabgabe von geschlachteten Schweinen >der Selbst -
Versorger ist man sich hierzulande nicht ganz ini reinen. Nicht
wegen der Abgabe an sich, sondern wegen der Ungerechtigkeit in
deren Anwendung. Tie Schlachtungen , die jetzt noch stattfinden,
werden in ihrer großen Mehrzahl bc. den minderbemittelten Kreisen
vorgenommen , die eben durch die Futterknapphcit ihre Tiere nicht
in dem Tempo schlachtreif bringen konnten , wie die Besserbemittel¬
ten , denen immer noch mehr Futtermittel zur Verfügung stehen.
Letztere konnten ideshalb schon im Spätjahr und anfangs diests Iah .
res schlachten, also vor der Verordnung, zum Teil zwei Schweine
mit den bekannten Fleischbcgünstigungen , und brauchten kein
Fett herzugeben , während erstere restlos ihr bestimmtes Quantum
Fett ablrefern müssen . Darin erblickt man die Ungerechtigkeit und
restlos vertritt die große Mehrzahl der Bürgerschaft den Stand¬
punkt , daß diese zu spät erlaffene Verordnung rückwirkende Kraft
erhalten sollte. Dies würde jedenfalls mehr einbringen als das
Äbsuchen der Bahnhöfe und Personenzüge.

•- -t-i Lffenbnrg, 3. April. Unser Parteigenosse Richard Kolb
erhielt für tapferes Verhalten vor dem Feinde das Eiserne Kreuz.
Möge er bald wohlbehalten zu seiner Familie zurückkehren .
> oc . Frciburg , 4 . April . An das neugegründete Tentsage Aus-
landsmuseum in Stuttgart ist Dr . Phil. Hans G o I ü s ch m i d t von
hier , bisher wissenschaftlicher Hilfsarbeiter der Gesellschaft für
Rheinische Geschichtslunde , als Abteilungsleiter berufen worden .
Dr . Goldschmidt stammt aus Hamburg.

bc. Schopfheim » 3 . April. Von Novcinber bis März sind bet
der hiesigen KriegSküche etwa 11000 Portionen Mittagessen verab¬
reicht worden .

bc. Mehkirch , 2 . April. Tie Familie Johannes Haas in
Reute erhielt vou ihrem in russischer Gefangenschaft befindlichen
Sohne Albin eine Postkarte. Sie lvar von ihm im September 1916
.lufgeliefert worden und hatte also etwa ein halbes Jahr gebraucht ,
bis sie ihren Bestimmungsort erreichte .'

X Bad. Rheinfrldrn, 3 . April. Bei einer hiev abgchatte -
nen Holzversteigerimg wurdtzn hohe Preise erzielt, trotz¬
dem man keine fremden Käufer zugelaufen
hatte . So wurden für den Ster Buchenscheiter' 16 bis
19 Mk. und darüber erzielt; für Reisighaufen, die man
krüher kaum für 6 Mk. erstanden hätte, wurden 40 Mk . ge-
boten und zugeschlageu.

bc. Schwehingen , 3. April. Für den Bezirk Schwetzingen ist
ün Schwemeausfuhrverbot erlassen worden .

'

bc. Mannheim, 3 . April. Nach dem Kreisvoranschlag
für das Jahr 1917 betragen dir Ausgaben 872 439 „Ä, die Einnah¬
men 200134 Jl . Es sind somit durch Umlage aufzubringen
872 305 Jt- Bei einem umlagepflichtigen Steuerkapital von
4 482 039 550 Jl trifft es das Hundert 1,5 ■», .

X Eberbach , 4 . April. In den -Odenwaldzügen
sind rn der letzten Woche verschiedene Schmuggler angchalten
worden , welche größere Mengen von Eiern, Butter urta». bei
sich führten , um sie nach der Stadt zu bringen . Wie verlau¬
tet, sollen die Eier mit 50 und 60 Pfg . das Stück und die
Butter mit 5 Mk . fiir das Pfund von Landwirten an die
Schmuggler verkalkst worden fein .

Keine Lebensmittelsendungen ins Feld .
Amtlich wird geschrieben: Tie wärniere Jahreszeit naht.

Dappeit ist damit die Mahnung am Platze : Sendet keine
Lebensmittel nach der Front und den Etappengebie¬
ten . Warum ? Einmal verderben sie zu leicht ; sodann sind
solche Sendungen überflüssig , da ftir die Truppen draußen
durch die Heeresverwaltung reichlich gesorgt ist. Die Hei¬
mat braucht ihre Lebensmittel heute selbst ; durch unnötige

Theater und Musik.
* Hofthrater. Einer Einladung der Stadtgemcindc Konstanz

entsprechend wird das Schauspielpersonaldes Hoftheaters am Mitt¬
woch. 18. April, aus Anlaß der 500. Jahresfeier der Belehnung der
Burggrafen von Nürnberg mit der Mark Brandenburg HanS
^Müllers Schauspiel „ Könige " im Stadtiheater in Konstanz auf¬
führen.

tf Verschmelzung drs Chorsünger - Brrbandrs und der Ballett-
Union . Die dieser Tage in Mannheim stattgehabten Delegier-
ienversammlungen des Allg. Deutschen Thorfängerverbandes und
der Ballett-Union führten zu einer Verschmelzung der beiden Ver
Hände unter dem Namen : Deutscher Chorsänger - utti>

_
Ballett-

Verband , womit zugleich eine völlige Neugestaltung der Satzungen
verknüpft wurde. Von den gefaßten Beschlüssen sinid solche beson¬
ders erwähnenswert, die auf die künstlerische Hebung des Chor -
gesantzs und der Ballettkunst abzielen und Einrichtungen zur Er¬
reichung dieser Ziele vorsehen . So wutten Kunstausschüsse gebildet ,
die u . a . Schulen und Hochschulen für Chorgesang uni» Tanzkunst
einrichten öder fördern sollen. An der Spitze de» KunstauSschuffeS
für Chorgesang steht der bekannte Volksliederkomponist und Stutt¬
garter Hofchorsänger Karl Kromer. Ferner wurde beschloffen , an
Hem Nationaltag der deutschen Bühne zur Zeichnung von Kriegs¬
anleihe, der bekanntlich am 12. April stattfiiwet, teilzunehmen und
olle Ortsverbände unter Hinweis auf den hohen vaterländischen
Zweck zur Beteiligung auMfordern. Wettere Beschlüsse betrafen
die geschäftliche Selbständigmachung der Bühnen, und Orchestern «it-
gftederkartells und die Gründung von UnierftützungS - und Soli -
varitätsemrichtungen.

Feldfendungen wirv sie geschädigt. Darum behaltet zu
Hause , was ihr habt und begnügt euch damit, euren feld-
graueu Angehörigen nur Zigarren , Zigaretten, Tabak und
dergleichen zu schicken! Trarchen nützen Lebensmittel auch
dem einzelnen wenig , im Heimatgebiete schmälett jetze Ver¬
sendung solcher die vorhandenen Vorräte erheblich. Daruni
noch einmal: Unterlaßt alle L-ebensmittefiendimgen ins
Feld!

GerLchtszeitung.
* Das austerordentliche Kriegsgericht Ltrasiburg gibt folgen¬

den Bericht aus : Andauernd übertreten wird das nun doch schon so
häufig erioähnte Verbot des unberechtigten Verkehrs
mir feindlichen Kriegsgefangenen . Es scheint. Laß
in Deutschland insbesondere bei den Frauen die Unsitte , ihre Auf¬
merksamkeit und Fürsorge den feindlichen Gefangenen zuzuwen -
öen, nicht ausgerottet werden kann . Es mag sein und ist auch vom
Gericht anerkannt worden, , daß hierfür in der großen Mehrzahl der
Fälle menschlich verständliche Beweggründe , vor allem ' Mitgefühl,
maßgebend sind. Die mitleidigen Seelen mögen sich aber doch
endlich darüber klar werden, daß bei uns für die feindlichen Kriegs¬
gefangenen Anreichend von den zuständigen Behörder , gesorgt wird,
während unsere gefangesien Soldaten bei unfern Feinden häufig
auf das schimpflichste behandelt werden , und daß es nicht angängig
ist , durch Aeußerungen unangebrachten Mitleids die Anordnungeii
der Behörden zu durchkreuzen . Das außerordentliche Kriegsgericht
ist nunmehr dazu übergegangen, mit aller Strenge , und zwar mit
Freiheitsentziehung als Regelstrafe , den gerügten Unfug zu bekämp¬
fen . So erhielt die Leonie B . aus Mutzig zebn Tage Hast , die
noch jugendliche Marie B . aus Oberschäfsvlsheim eine Woche Ge¬
fängnis, die Fabrikarbeiterin E . W. von hier , die inehreren im glei¬
chen Beirieb wie sie arbeitenden Russen wiederholt Lebens- und
Genußmittel zugestcckt hatte, mft einem auch in verdächtiger Stel¬
lung betroffen war , 6 Wochen Gefängnis. Den Gipfel der Un-
wüttigiect und Schamlosigkeit haben aber wobl die Dienstmagd R.
F . aus MemprechtShofen und die S . Sch . von Ichenheim erreicht ,
indem sie sich in Liebesverhältnisse mit gefangenen Russen ein-
lcetzen . die dann auch nicht ohne Folgen geblieben sind. Diese bei¬
den Angeklagten wurden zu je 4 Monaten Gefängnis verurteilt.
Vor noch höherer Strafe bewahrte sie nur ihr jugendliches Alter,
sowie die Berücksichtigung des Umstande », daß der tägliche, ständige
Verkehr mit den Russen die Mädchen derartigen Versuchungen lei¬
der besonders ausgesetzk hat.

Tta« der Stadl .
Karlsruhe» 4 April.

Tic Metzger und die Herabsetzung der Fleischpreise.
Bekanntlich sollen demnächst die Fleischpreise, die zurzeit

doppelt so hoch sind, wie in normalen Zeiten, etloas herab¬
gesetzt Iverden . In der Sache hielt nun der Deutsche Flei-
scherverband in Gotha eine Kriegstagung ab. Ten wesent-
lichsterr Vcrhandlungsgegenstand bildete die Stellungnahme
der Fleischer zu den Vieh - und Fleischpreisen . Es wurde be¬
schlossen, eine neue Eingabe an die zuständigen Sellen zu
richten , und wegen der Herabsetzung der Fleisch -
preise folgender Beschluß gefaßt:

„Durch die nunmehr ungeordnete Herabsetzung der
Schlachtviehpreise wird zur gegebenen Zeit auch eine
Senkung der Fleischpreise ermöglicht , die der Deutsche Fleischer¬
berband in Anerkennung der mißlichen Lage

'breiter Verbraucher¬
schichten lebhaft begrüßt . Bei dem voraussichtlich nach der
jetzt vorgenommenen Erhöhung der Fleischratton eintrctenden
Rückgang der Schlachtungen für den Zivilbe¬
darf und der alsdann unvermeidlichen Wicderherabsetzung der

.Wochenkopfmenge an Fleisch muß hiettei jedoch auf das E x i .
stenzminimum der meist von allen Nebeneinnahmen ent¬
blößten und lediglich auf den Unkostenzuschlag beim Fleischverkauf
angewiesenen selbständigen FleischereibetriebS -
inhaber billig 'Rücksicht genommen werden . Gestattet man
den Biehhandelsverbänden die Belastung des Fleischverbrauch »
mit Vermögen bildenden Provisionen, den Gemeinden den Aus¬
gleich der Schlachthosetats durch bis zur Verdoppelung gehende
Gcbührenerhöhung, so darf auch dem Fleischergewerbe die Bc-
standmögiichkeit nicht genommen werden , selbst wenn die Preis ,
belastuni , infslgedeffen üper du» normale Mast etwas hinan»-
gcht."

Also mit anderen Worten : Der Deutsche Fleischerverband
begrübt in Anbetracht der mißlichen Lage breiter Verbrau-
cherschichten die deninächstige Herabsetzung der Fleischpreise.
Wenn aber später die Schlachtungen wieder zurückgehen, soll
an dem . verbleibenden Umsatz mindestens so viel verdient wer-
den wie vorher, selbst wenn die Preisbelastiing der schwer ge¬
prüften Vcrbranchecschichten „über das normale Maß etwas
hinausgeht"

. Die Viehhandelsverbändeverdienen Vermögen
an Provisionen, die sonstigen Gebühren sind verdoppelt , so
nach auch der Fleischer „zu sei'm Sach kommen"

. So herrscht
auf allen Gebieten der privaten Nahrungsmittelwirtschaft der
nackte und brutale Egoismus und die Lage dev Verbrau¬
cher wird immer Wimmer .

* Minderbemittelte Fleischkartenempfanger. Den min.
derbenüttelten Bevölkerungsschichtensoll bekanntlich aus Mit-
teilt des Reiches , und des Staates der Einkauf der vom 16.
April ds. Js . ab zu gewährenden erhöhten Fleischration durch
einen Zuschuß für den Kopf und die Woche von 7V Pfg.
bei Kindern unter 6 Jahren von 95 Pfg. erleichtert werden.
Als „ Minderbemittelte" gelten zunächst alle mit einem Ein¬
fam men st euersatz von 31 Mk. und weniger ver¬
anlagten Personen ; dieser Personenkreis hat ohne weiteres
Anspruch auf Zahlung des Zuschusses von 70 bezw. 36 Pfg.
Auf besonderenAntrag können diesen Zuschuß außer-
>em noch Personen erhalten, die zu einem Einkommensteuer-
ätze von 36 bis 80 Mk. einschließlich veranlagt find. Der
llittrag ist bei der Ortsbehörde anzubringen . Die Orts-
ächörde hat die Anträge gewissenhaft zu prüfen und über
die Bewilligung des Zuschusses nach eigenem, pflichtnmßi-
gsm Ermessen selbständig zu entscheiden . Der Zuschuß wird
liefern Personerckreis in der Regel dann bewilligt werden
ümnen , wenn der Antragsteller eine zahlreiche Fcanilie zu

ernähren hat ober durch andere Umstände schlechter gestalt
st, alS andere mit gleichen Einkommen. Der Zuschuß wckd

voraussichtlich den MinderbemittÄien bei Aushändigung der
- drmmunalfleischkarte(ZusatzfleiWarte ) von dev Ortsbchörde
n bar auSgezahlt oder den Metzgern gegen Ablieferung der

Zusatzkarten vergütet werden.
Mehr Kontrolle «Ver die Berteilung der Lebensmittel .

Die Verteilung der den Arbeitern in der Hauptwerkstätte zu¬

gewiesenen Lebensmittel hat bisher zu großer Uiijufrieb«u.J
heit geführt. Ob mit Recht oder Unrecht bleibt dahingestellt/
Jedenfalls ist es Tatsache^ daß ein großes Mißtrauen vor-
banden ist. das nicht durch Worte, sondern lediglich durch ent-
sprechende Einrichtungen beseitigt werden kann . Uni letz,
terem Rechnung zu ttagen , wurde in einer am Samstag , den
31 . März , stattgehabten Versammlung der Werkstättearbeiter
der Beschluß gefaßt, die Verwaltung der Eisenbahn-Haupt,
werkstätte zu ersuchen, mit sofortiger Wirkung eine Kommst,
sion von mindestens drei Mann aus dem Arbeiterausschuß
einzusetzen, die den Empfang und die Verteilung der Lebens -
mittel selbst zu regeln hat . Dieser Beschluß wurde der Ver-
waltung durch den Gauleiter des Verbandes des deutschen
Verkehrs -Personals unterbreite: .

* Das Herstellnngsverbot für Seifen . In . bet letzicu stcu _
niedren sich die Klagen darüber, daß große Kreise des

^Publikums,
insbesondere der Landbevölkerung , die Herstellung von « eisen selbst
übernehmen . Tabei werden angeblich vielfach Butter , Rohfelie au»
Hausschlachtungcn sowie andere für die Ernährung geeigneic F -- li,
verarbeitet und so den Ernährungszwecken entzogen . Es bedarf
keines besonderen Hinweises , daß dieser Verschwendung voll wert¬
vollen Fetten in schärfster Weise entgegengetreten wetten muß.
Die Herstellung von Seifen aus pflanzlichen und tierischen
Oe len und Fetten ist durch die Bekanntmachungüber das Ver¬
bot der Verwendung von pflanzlichen und tierischen Oelen und
Fetten zu technischen Zwecken vom 6. Januar 1916 ( Reichs- Gesetzbl .
Seite 3) in der Fassung der Bekanntmachung vom 21 . Juli 10M
( Recchs -Gesetzbl. S . 765) verboten . Dieses Vettot bezieht sich
mcht nur auf die gewerbliche .Herstellung , sondern auf jede Hcrstcl.
lung überhaupt. Offenbar ist weiten Kreisen der Bevölkerung die¬
ses Verbot , dessen Uebertretung mit schweren Strafen belcgt '

st.
gar nicht bekannt . Es darf jedoch erwartet wetten , daß bei Bc - '
kanntgabe diese Uebertretungen für die Folge unterbleiben.

* Ist das noch Wurst? Sehr geklagt wird hier über die Be¬
schaffenheit der Wurst, die zurzeit von den Metzgern und Wurstlern ^
zusainmenfabriziert wird. War der Inhalt des Darmes schon in ^
Friedenszeiten oft sehr bedenklich, so noch viel mehr in jetziger Zeit . /
Schneidet man eine ivarme Lebcrwurst auf, hat man ein Häuflein |
Brühe von undefinierbarer Beschaffenheit im Teller. Ünd die
„ Leber "wurst war von jeher diejenige Wurst, bei der es „ganz
Wurst" war, was . hineinkommt , nur keine Leber. Mit der Blui-
tourst sieht cZ ebenso aus . Dabei werden für solche Dinge Preise
verlangt, die im umgekehrten Verhältnis zu ihrer Grüße stehen.
Man muß daher fragen : Stehen die Preise noch int Verhältnis
zu den Fleischpreisen und wird hier die Herstellung der Wurst
genügend überwacht ?

* Todesfall. Im 59. Lebensjahr ist hier Professor Martin
Karle gestorben ." Er stammte aus Hilzingen und war 1891 in
den badischen Schuldienst eingettcten. Bon 1898 bis zu seinem vor
zwei Jahren erfolgten Eintritt in den Ruhestand war er Professor •
am Gymnasium hier gewesen.

* Postverkehr nach Rußland . Die Badische Gefangenensürsorge
teilt uns mit : Es ist selbswerständlich , daß die jetzigen revolutio-
nären Beivegungen in Rußland und die herrschende Anarchie im
Lande eine korrekte Postbestellung unmöglich macht. - Schon bisher
war es ein tadelnswerter Mißbrauch, nach Rußland Lebensmittel
zu schicken, da vrattisch dieselben nur dem Inland -entzogen wetten
und dem Gefangenen in den seltensten Fallen zugute kommen. ^
Fortan ist eS unvorsichtig , Pakete nach Rußland zu senden . Geld¬
sendungen kann man weiter durch das neutrale Ausland oder durch
die Badische Gefangenenfürsorge Freiburg besöttern, die nach ihren
Erfahrungen voll fiir die Richtigkeit dieses Rates einstehen kann .

* Bronzrglocken . Wie aus der heutigen Bekanntmachung des
Bürgernicisteramts hervorgeht , sind die Glocken auS Bronze zu
melden . Meldebogen sind bei den Gemeindesekretariaten, bei der
städt . Meiallannahm-estelle (Karlftratze 30 ) , sowie beim städt. stati¬
stischen Amt iZährinaerstraße 98 ) zu haben . Letztere Stelle erteilt
auf Wunsch Auskunft, auch über Befreiung von der Ablieferung
einzelner Glocken.

§ Geschworeneulistc . AlS Geschworene für die Sitzungsperiode
des Schwurgerichts im 2. Vierteljahr wurden auSgelost : Krieger
Philipp, Maurermeister , Durlach ; Mayer Otto, Mechmnker,
Pforzheim; Ens Karl , Oberforstrat, hier ; Koch Wilhelm, Pri¬
vatier, Rastatt ; Türckheim Frhr . v . Wilhelm , Oberleutnant z.
D . und Rentner , Baden ; Beck Karl , Privatier , Pforzheim ; Mad »
lehner Emil, Privat , Pforzheim ; Linder Jakob Christta »,
Schreinermeister, Teutschneureut; Brombach Emil, Direktor der
„Bad. Landeszeitung"

, hier ; Grund Julius , Zivilingenieur, hier ;
Ahr Heinrich jg., Steinhauermeister, Ittersbach ; Gro » Johamtz
Heinrich , Landwirt und Bürgermesster, Welschneureut ; Kochen ,
dörfer Karl , Buchhalter und ZigarrenhäMer , Bruchsal ; Becht -
ler Pius , Landwirt, Stettfeld ; Schieber Friedrich . Landwirtz
und Ratschreiber , Oberacker ; Anselm ent Julius , Ludwig , Wirt
und Kaufmann, Ersingen ; Hendel II Fettinand , Glaser, Weiher
bei Bruchsal; Metzger Albert, Kaminfegermerster , Berghausen ;
Jordan Fritz, Brauereidirektor, Pforzheim; Wilhelm Karl,
Landwirt, Bamchlott-; Bader Hermann, Kaufmann, Rastatt;
Hager Rudolf, Bankborstand , Philippsburg ; Bischofs Eugen ,
Architekt und Professor, hier ; Dörr Julius , Professor , hier ; Rah¬
ner Franz , Prokurist, Bruchsal ; Maler '

Ernst, Architekt, Pforz»
heim ; Rößle Karl Friedrich, Kaufmann , Pforzheim; Höckel I.
Heinrich , Bauunternehmer und Maurermeister, Heidelsheim ; Käst
Markus , Gemeinderechner und Fabrikarbeiter, Au im Murgtal ;
Seith Emil , Landwirt und Gemeinderat, Liedolsheim .

* FünfundztvanzigjLhriges Bestehen des Wiichnerinnen -Asyls
In diesem Frühjahr steht daS hiesige Wöchnerinnen -Ashl auf sein
2vjährigeS Bestehen zurück. Das Asyl war seit Beginn in den
Räumen des Ludwig Wilhelm-Krankenheims -untergebracht. Wä'
rend zu Anfang nur 7 Betten fiir Wöckmermnen zur verfüg»:
landen, ist pie Zahl der Betten im Laufe der 25 Jahre auf über 50
gewachsen und es wurde ein stattlicher Neubau nötig , der in der,̂ .
Gestalt des mit allen modernen Einrichtungen und HilfsmitteM
versehenen Wöchnerinnnenheims auf dem Terrain de»
Ludwig Wilhelm-Krankenhauses 1912 erbaut und 1913 eröffne !
wutte . Von Jahr zu Jahr war die Anzahl der Geburten im Asyl ^
gewachsen und hatte im ersten KriegSjahr die Zahl 1900 fast er- 1
reicht ; erst im Kriege sehen wir einen merklichen, sehr erklärliche» ' 1
Rückgang cintreten. Mehr als 12 000 KinSer aus allen Klaffe»
der Bevölkerung Karlsruhes und dessen näheren und weiteren Um¬
gebung sind in den 25 Jahren seines Bestehens im Asyl zur Well
gekommen.

Schon lange vor dem Kriege war erkannt worden , wie w '
die Säuglingsfürsorge für die in Deutschland langsam sinke
Jahreszunahnie -der Bevölkerung ist und es ist ohne weiteres klar -
wie notwendig in sozialer Hinsicht gerade jetzt und für die folgendeM
Jahre bei dem Rückgang der Geburtenzahl die hygienische Ueber-
wachung der Geburten und der ersten Lebenstage des Säugling»
ich erweist . Was uns jetzt und nach -dem Krieg nottut , ist ein

reichlicher, gesunder und kräftiger Nachwuchs. Daß daS Wöchrer -
innenashl gerade in dieser Beziehung eine wichttge Rolle zu spiele«
berufen ist, und zwar zur Erhaltung des Lebens und der Gesund«.:
heit sowohl unserer Mütter wie unserer Säuglinge , dürste ei»»
leuchten. Man darf ohne liebertreibung sagen, daß dar Wöch-
nerinncnasyl in dieser Hinsicht sich als eine der wohltätigsten An-
talten unserer Stadt erwiesen hat.

* Vaterländischer Abend . Auf den heure Mittwoch -
abends 8 Uhr , im großen Raathaussaal von den gewerblichen Ver¬
einigungen hiesiger Stadt veranstalteten vaterländischen Abend sc<
auch an dieser Stelle binaewieieu. Der Schrifttühver der gewett̂
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Deurschlullds Wirtschaft - ttäste sprechen. In einem wei>
litt ;; farbigen Lichrbildervorttag wird uns Lithograph Glöckner ,
tz,-ffcn Lichtbildervorträge immer zu den unterhaltensteil Familiew
qbenden gehören ^ die Schönheiten der nächsten Umgebung von
Karlsruhe vor Augen führen. Be : freiem Eintritt sind alle Freunde
2cS gewerblichen Mittelstandes mit Familienangehörigen eingeladen .

* Kolossen«» An : Ostersonntag, 8. April, beginnt ein voll,
.ständig neues Spezialitätcn - Programm , welches nur
dir mit 13. April auf idem Spielplan bleiben wird. Für dieses
LHer-Programm sind hervorragende artistische Spezialitäten ver¬
pflichtet worden . Am Ostersonniag, sowie am Ostermontag finden
seweilS zwei Vorstellungen — nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhri- statt . An : Ostersonntag ist der Vorverkauf der Eintrittskarten
nur an der Kolosseumskasse, vormittags 11—1-2%. Uhr . Näheres
Über die einzelnen austretenden Künstler folgt.* „Der Hins". Am 8. April kommt er zu uns ins ftädt.
Mszerthaus als Feldgrauer und mit ihm Hunderte von Kameraden,
gm fröhlichen Spiel will er des Krieges rauhe Wirklichkeit vor
Lugen führen, auf dass die Daheimgebliebenen nie vergessen, was
d-e Feldgrauen da draußen für fie tun. Nun liegt es an den Karls,
nihern . durch regen Besuch einen großen Uebersthutz für die Feld,
grauen zu erzielen.

Kriegswucher , Rriegsfchwmdel .
Der Gulasch -Sostn -Würfel . Wegen Vergehens gegen das

Kahrungsmittslgesetz hatte sich der in Lungenau geborene ,
36 Jahre alte Kaufmann Paul S t r i e t e r in Chemnitz
zu verantworten . Er hat in Chemnitz seit Kriegsbeginn
Znppenfabrikation betrieben und u . a . brachte er einen Gu -

lkrsch-Sosen -Würsel auf den Markt » der nach ferner in Huw
^erteil von Zeitungen betriebener Retlanre „unentbehrlich an
,fleischlosen Tagen " ist und „den besten Gulasch ersetzt .

" Nach
jDetn Gutachten des vereideten chemischen Sachverständigen , bo-

; jimtb die Masse des „Gulasch- Sosen -Würsols " aus 38 v. H .
Kochsalz , vermischt mit Kartoffel - und Getreidemehl , gewürzt
mit Pfeffer und Paprika und mit Farbstoff rot gefärbt . Auf .
gelöst nach der Gebrauchsanweisung ergab das Gemisch eine
gefärbte, salzige und gewürzte Mchlbrühe . Keine Spur von
Fleisch - oder Gulaschgeschmack war festzustellen. Deshalb war
gegen Strieter Anklage erhoben worden . Die Anklage er¬
achtet das Fabrikat als nachgemachtes Nahrungsmittel , als
ein fett - und eiweißarmes Produkt von äußerst geringem
Nährwerte . Solch ein Würfel , den St . zu Millionen fochri
ziert und verkauft hat , wog 13 Gramm und kostete bei gro¬
ßen Abschlüssen 5Vz—7 Pfennige , der Verkaufspreis an Ver
brauchsr betrug 10 Pfennige . Der Angeklagte konntn daran ' '

Hinweisen , daß er als Mnehmer Militär - und Stadtbehörden
Krankenhäuser , Groß - und Kleinhändler hatte . Bis August
1916 hatte er .eine halbe Million daran ver -

; oicntl Dann wurde ihnr von der Behörde der Handel
mit Gegenständen des täglichen Bedarfs verboten und er
verkaufte die Fabrik . — In der Verhandlung bestritt er , sich
der Ncchrungsmittelfäl '

chung schuldig gemacht zu haben
denn er habe nur einen Genußmittelersatz geboten und etwas
anderes habe das Publikum auch nicht ertoartet ; es sei nie-
incmd getäuscht worden . Trotz des Fleischmangels habe er
der Masse doch Geflügelfleisch beigemengt . Diesen Behaup¬
tungen stand das Sachverständigengutachten entgegen . Das
Gericht verurteilte den Angeklagten zu 1500 Mk . Geld¬
strafe und Veröffentlichung des Urteils .

Das kann er gut machen, wenn er % Million mit dem
Schwindel „verdiente .

"
* Ein Faß Wasser für 21200 Mark! Ein großer Waren,

schwmdler wurde am Montag durch die Vorsicht eines Fabrikanten
aus der Lausitz in Berlin unschädlich gemacht. Der Fabrikant
erhielt von einer Firma „ C. W. E. u . H . Kreutzer , Dennewitz -
« atze 21 " em Angebot auf 1450 Kilogramm Firnis . Die Ware
sollte LI 200 Mark kosten. Er schloß das Geschäft ab und erwartete
den Eingang nach der Verabredung. Der Duplikatfrachtbrief kam
dann auch an uird lautete über diese Menge, die in vier Fässern
ebgesandt sein sollte. Ter Absender verlangte, wie das bei alle«:
tiefen Geschäften üblich ist, sofortige Zahlung des Kaufpreises. Ge¬
rade diese Bestimmung haben nun aber alle Warenschwindler zu
Beutezügen auszunuhen verstanden. Deshalb wär der Fabrikant
»crfichtig und hiür den Absender etwas hin, umZeit zu Erkundigun¬
gen zu gewinnen. Als dieser drohte , daß er das Geschäft rückgängig
Mchcn werde , wenn nicht sofort Zahlung erfolge , gab er einen

>- Wertbrief mit 21200 Mark auf und tveilte ihm das zuleich mit.ör setzte sich dann auch mit der Bahn in Verbindung und hörte,
daß ein Faß von 32 Kilogramm eingetroffen sei. Der Fabrikantt»mderte sich schon , daß die andern drei Fässer nicht da waren und
mißte sich nicht zu erklären, wo sie geblieben sein könnten , weil
l>ach der Abschrift des Frachtbriefes alle vier zu gleicher Zeit abge-
ftndt fein sollten. Er öffnete das eingetroffene Faß und fanddarin statt des Firnis nur Wasser ! Jetzt fuhr er mit
dem nächsten Zuge nach Berlin , und hier gelang ihm gerade noch,
die Aushändigung deS Wertbriefes an den Verkäufer zu verhindern.
Srrutzer erwartete schon den Postboten mit dem Geldbrirf. statt
seiner aber erschien der Fabrikant mit einem Kriminalbeamten, der
ihn nach dem Polizeipräsidium brachte. ES ergab sich, daß man
k« en guten Fang gemacht hatte. Kreutzer befaßte sich früher mit«m Diebstahl von Iernsprcckdraht und wurde deshalb gesucht.

^ £ct$te ttatfpfdttea .
Ein neues deutsch-schweizerisches Abkommen.

.. WTB . Bern , 4. April . (Schweiz . Dep .-Ag .) Gegenwär -
werden in Bern Verhandlungen zur Erneuerung des

fevchh-schwetzerischen Wirtschaftsabkommens geführt . Die
Ehandiungen werden voraussichtlich mehrere Wochen' Zauern . Deutscherseits werden die Verhandlungen von den^mgliedern der Handelsabteilung der deutschen Gesand.tschast
Eihvt . Ihr Ergebnis wird erst nach dem Abschluß MMS -
Islt werden .

Schlechte vrntraussichten in Frankreich .
VLB . Kern , 4 . April . Die Aussichten für die diesjährige

. « mte in Frankreich sind, wie der „Petit Parisien " meldet,
^ ch schlechter als im Vorjahre . Der Saatenstand sei nur in
^ .Departements gegen 24 im Vorjahre befriedigend . In 44tun die Aussichten mittelmäßig, in 23 mangelhaft. Auch™ Korn , Haler , Gerste und Roggen seien die Erntvaussich -
Kn nicht zchrichenstellend .

Der Streik in Narrow beigelegt.
VLB . London, 4 . April .

'
(Reutsr.) Der Streik in Bar-

Z?0 ist beigelsgt. Die Arbeit wird morgen wieder cu^ge-
Wiuu ^n .

Ein Memornndum Miljukows a« Wilson.
WTB . Bern , 4 . April . Die Agentur Radio meldet aus

Petersburg , M : l j u k o w habe ein Memorandum an Wil¬
son gerichtet '.nit den : Ersuchen , die Bereinigten Staaten
nwchten schnellstens am Kriege wiluehmen .

Pogrome in Rußland.
WTB . Berlin , 4 . April . Eine Anzahl russischer Blätter

geben, wie dem „Berliner Lokalanzeiger " aus Kopenhagen
berichtet wird , ein Gerücht wieder , wonach in einigen Gouver¬
nements eine heftige Agitation betrieben wird , um die Be¬
völkerung zu Pogromen aufzuhetzen . Nach Meldungen
brennen die Bauern die Häuser nieder und stecken die Wäl¬
der der Gutsbesitzer in Brand . Ebenso weigern sie sich ,
Steirern zu bezahlen .

Nach der Rede Wilsons.
WTB . Washington , 4 . April . (Reuter .) Sobald Wil -

ion nach seiner Ansprache den Kongreß verfassen hatte ,
brachte der Vorsitzende der Kommission für auswärtige An¬
gelegenheiten ! dsS Repräsentantenhauses , Flood , seine Re¬
solution ein , die den Kommissionen für auswärtige Angele-
gercherten beider .Häuser verwiesen wurde . Die Sitzung
wurde darauf vertagt . Während der Sitzung des Kongresses
traf die Nachricht von der Versenkung des amerikanischen
Ozeandampfers „Aztec" ein .

Fortsetzung der Rede Wilsons.
(Drehe Seit « 2.)

Ich denke nicht an die materiellen Verluste, so ernst sie sind, son-
lichste, sparsamste uird wirksamste Art den anderen Bedürfnissen
dern nur an den allgemeinen Untergang von Richtkämpfern , Män¬
nern, Frauen und Kindern. Der gegenwärtige deutsche Krieg
gegen den Handel ist ein Krieg gegen die Menschlichkeit und gegen
alle Nationen. Jede Nation mutz sich selbst entscheiden, wie sie
dieser Herausforderung begegnen will. Unsere Wahl muß mit
Akätzigung getroffen werden, entsprechend unserem Charakter und :
unseren Motiven als Nation . W>r müssen uns vor übergroßer Er- j
rogung freihalten. Unser Motiv ist nicht Rache oder das Prinzip
brutaler Gewalt, sondern wir treten für die Menschenrechte ein .
Als ich im letzten Februar vor dem Kongreß sprach, glaikbie ich,
daß es gelingen werde , unsere neutralen Rechte durch Bewaffnung
der Handelsschiffe zu sichern . Aber eine bewaffnete Neutralität
erscheint gegentvärtig urniütz . Es ist unmöglich , Schiffe gegen die
Angriffe der deutschen U-Boote zu verteidigen . Es entspricht auch
der gewöhnlichen Klugheit, zu versuchen , sie zu zerstören , bevor fie
ihre Absicht erkennen lassen. Die deutsche Regierung leugnet das
Recht der Neutralen , in der Sperrzone überhaupt Waffen anzu¬
wenden , um die Rechte zu verteidigen , die kein mobemei Jurist je¬
mals Beitritten hat. Deutschland zeigt an, daß die Eskorten zum
Schutze der Schiffe wie Piraten behandelt werden würden. Ange-

I
sichis solcher Anmaßung ist die bewaffnete Neutralität mehr aU
unnütz. Wenn wir uns dem lmterwürfen. würden wir unser«
beiiigsten nationalen Rechte verletz«'. lassen . Ohne Zaudern und
den Geboten meiner konstitutionell« : Pflichten gehorchend, rate ich
dem Kongreß, zu erklären., daß die jüngste Handlung der deutscheni
Regierung tatsäiMch -nichts weniger als der Krieg argen die Regie,
rung und das Volk der Bereinigien Staaten ist und förmlich de» .
Kriegszustand anzunehmen, der Aürerika auferlegi ist, und sofor¬
tige Maßregeln zu ergreifen, nicht liur , um das Land in den voll-

. ständigen VerteidigungSzustmid gu versetz« :, sondern auch seine
§ Hilfsquellen zu verwenden, um Deutschland zu zwing« :, die Be-
I dingungen zur Beendigung des Krieges anzrmehmen . Der Kriegs¬
zustand wird cm enges Zusammenwirken mit den anderen Deutschs
land bekämpseild «l Regierungen herveiführen, indem wir ihnen
LebenSmirtel . Finanzkredite gewähren und ihnen die Organisation
zur Mobilisierung aller materiellen Hilfsquellen des Landes zur
Beifügung stellen , um Kriegsmaterial zu liefern und auf die reich¬
lichste, saprsamste und wirksamste Art den anderen Bedürfnissen
der Nationen zu dienen. Eine weitere Fotze des Kriegszustandes
wird die sofortige vollständige Ausrüstung der Flotte namentlich
mit Mittel sein , um die feindlichen U-Boote zu bekämpfen und fer-
ner, <?:ne sofortige Heeresvermehcung um mindestens 300000 Mann
mit der Erinächtigung, die Streitmacht den Bedürfnissen entspre¬
chend weiter zu vermehren. Nach Ansicht des Präsidenten sollten
die Soldaten nach dem Grundsatz der allgemeinen Wehrpflicht aus«
gehoben werden. Wir hatten keinen Streit mit dem deutschen SJoö.
Die deutsche Regierung begann den Krieg ohne Initiative , Kenntnis
und Billigung des Volkes . Der Krieg wurde beschlossen , von den
Machthabern provoz :ert und geführt im Interesse der Dynastie und
einer kleinen Gruppe ehrgeiziger Männer , die gewohnt sind, ihre
Landsleute als Werkzeug zu benutzen . Die Empfindung der Ainwt«
kaner ist, daß unsere Hoffnung auf den künftigen Weltfrieden eine
Bekräftigung erhalten hat durch die wunderbaren, ermutigenden
Ereignisse in Rußland . i Dort haben wir einen würdigen Teilneh¬
mer cm Thrrnbund . Wir stehen selbst im Begriff, den Kampf m!i
dem natürlichen Feind der Freiheit aufzunehmen und werden nö«
ttgenfalls die ganze Kraft der Nation aufwenden , um seine Macht¬
ansprüche zu vereiteln. Wir beabsichtigen keine Eroberungen. Wir
sind nur einer der Vorkämpfer der Menschenrechte und werden zu« ,
ftieden sein , wenn diese Rechte gesichert find. Wilson fügte hinzu»
daß Oesterreich-Ungarn tatsächlich nicht im Seekrieg gegen ameri»
kanische Bürger begriffen ist. Er wolle die Erörterung über dft
Beziehungen mit ihm auffchichen . Wilson schloß : Amerika wird,

'

für die ersten Güter kämpfen , nämlich für die Demokratie , dt»
Rechte und die Freiheiten der kleinen Nationen.

maseeretand des Rheins«
4. April.

Schusterinsel 165 m, gef . 20 cm, Kehl 2 .73 w , gef, 15 cm,
Maxau 4.50 w. gef. 16 cm, Mannheim 4.0S w, gef. 4 cm .

Verantwortlich für Polittk, Kriegsnachrichten und Letzte PÄi ;
Wilhelm K»lb ; für den übrigen Inhalt : Hermann Kabels für Bt«
Inserate : Gustav Krüger, alle in Karlsruhe, Luifenftraße 84,

Bekanntmachung . (SemfifcfSrnmUtt ,
Meldung der beschlagnahmten Glocken ans Bronze.

Gemäß Verordnung des stellvertretenden Generalkommandos
vom 1. März sind die Bronze-Glocken beschlagnahmt.

Diese Glocken sind bis einschließlich 14. April durch de »

Besitzer bei uns zu melden.

Für die Meldung sind die von der Metallmobilmachungsstelle
vorgeschriebenen Vordrucke zu benutzen . Andere Meldungen oder
Meldungen ohne Unterschrift gelten a !S nicht erstattet.

Die Mrldevnrdrucke sind schriftlich oder mündlich anzufordern
vom städttfchen statistischen Amt fZähringerstraße 98), von der
Metallannahmestelle (Karlstraße 30) oder von den Gemeindesekre¬
tariaten der Vororte.

Die Verordnung ist mit ihrem vollen Wortlaut im amtlichen
Verkündigungsblatt des „KarlSruber Tagblatts " vom 8. März 1917
veröffentlicht worden; außerdem ist sie auf der Rückseite der Melde¬
bogen abgedruckt .

Aus § 4 der Verordnung geht hervor , welche Personen, Be¬
triebe, Kirchen , Anstalten usw . von der Verordnung bettoffen wer¬
den. Die Ausnahmen sind im 8 3 enthalten: vor allem ist zu be¬
achten , daß Glocken, im Einzelgewicht unter 20 Kil» nicht zu melde«
irck .'

Für jedes Geläut ist ein besonderer Meldeschein auszufüllen ;bei mehreren Glocken ist das Gewicht jeder Glocke anzugeben .
Der Meldebogen enthält eine Tabelle , nach der in einfacher

Weise daS Gewicht der Glocken ermittelt lverden kann ; außerdem
enthält er Beispiele für die Ausfüllung des Meldescheins.

Soll auf Grund des 8 9 der Verordnung die Befreiung von
der Mlirferung beantragt werden, so sind für solche Glocken aufdem Meldebogen die für sie vorgesehenen Spalten auszusüllen;einer ist für fie das Gutachten eines staatlich anerkannten Sach¬
verständigen beizubringen. Wer derarttge Besreiungsanträge fiel
ken will, wende sich an das städtische statistssche Amt (Zähringer
traße 98 ) . Zu beachten ist aber , daß Andenkenwrrt von der Ab¬

lieferung nicht 'befreit. Gutachtsn, die vor 1 .. März erstattet sind,gmügen für die Befreiung nicht. Die Meldung ist muh dann bis
14. April (und zwar getrennt nach Gruppen A, B und C) zu er-
tatten . wenn bis dahin das Gutachten des . Sachverständigen noch

nicht beigebracht fein sollte.
Die beschlagnahmten Glocken können vorläustg ordnungsmäßig

weiterbenutzt werden ; doch stndPeränderungen an ihnen oder recktS-
geschäftliche Verfügungen über sic nur mit unserer Genehmigung
zulässig .

Vorläufig können Bronze-Glocken noch nicht abgeliefert werden .Der Beginn der Ablieferung wird vor : uns so zeitig bekanntzegeben ,
-daß die Ablieferung der nicht befreiten Glocken in der vorgefchrie-
benen Frist möglich ist. 1095

Karlsruhe , den 3. April 1917.
Da « Bürsermeistrr« at .

Danksagung .
Herr Geheimer Kommerzienret Friedrich Wolfs sei: , hat mir

anläßlich der Wiederkehr des Todestages sein« Frau Gemahlin
wiederum die Summe von 1000 Mark zur Verwendung für das
städtische Kinderheim übergeben.

Für diese reiche Gabe spreche ich namens d« Stadt - und
Armenverwalturig den herzlichsten Dank ans .

Karlsruhe » den 8. April 1817. 1081

Zur Förderung des Gemüsebartes gefeit Wir MtS
feren Vorräten

Ŵ T Samen aller Art H
ab . Vorhanden fmd namentlich folgerte Sorten :
Aufch» und Slaugeuöoynen, Krösen, Karotten,

Kraut, Koyt, Spinat , AwieSelfamen.
Die genaue Samenliste mit »Preisverzeichnis rmt> An¬

gabe der Bedingungen liegt bei uns und den Bürgermeister -
Ämtern des Bezirks Karlsruhe -Land auf und kann jederzeit
emgeichen werden .

Bestellungen bitten wir in den Landorten an di« Bürger -,
meisterämter , sonst an uns gelangen zu lassen.

Die Sämereien können nur an solche Personen abgegeben ,
werden, die sich verpflichte», einen Teil von dem Gemüse W>«
ter an die Stadt Karlsruhe zum Tagespreis abzuliesem. *

Karlsruhe , den 31 . März 1917 . ,
Stadt . Nahrungsmittelamt , KriegSstrahe 116.

'

Bekanntmachima.
Fundsachen.
Stadt . Sttaßrnbahn .)

In den Wagen der ftädt. Straßenbahn süid in der Zeit tont
1 . Juli bis 31. Dezember 1916 fotzende Gegenstände gesunden !
worden :

Damen - und .Herrenschirme, Stücke, Rucksiickr, Kürbe, Bücher,
Kleidungsstiicke, verschiedene Tasche» und Geldbeutel mst und,ohne Inhalt , Schmuckfachen» Geschttre und dergletche«.

Die EmpfangSberechttgten werden hi« durch gemäß §4 SSt
und 981 BGB . aufgefordert , ihre Rechte an den oben aufgeführiei ?
Gegenständen binnen drei Wochen bei dem Stadt . Bahnamt, Tullar
strahe 71 , geltend zu machen .

Karlsruhe , den 3. April 1917. 169«
Städtisches Bahnamt.

Aekanntwachuug.
Me Preti $iscft ' $ ii (Meut$cbe Marrenisttttk

betreffend
Die Ziehung der 4 . Klasse der 9 . Preußisch-Tüddeutschen

(283 . König !. Preußischen) Klassenlotterie wird nach plan¬
mäßiger Besttmmung am 11 . und IS . April 1917
staüsinden.

Die planmäßige Erneuerurlg der Lose 4 . Klasse hat
bis spätestens Donnerstag , den 5 . April ds . IS . .
abendS 6 Uhr , bei den zuständigen Großh . Badischen
Lotterieeinnehmern zu erfolgen , die auch Kauslose abgebeu.

Karlsruhe , den 2 . AprU 1917. ioss

Srotzh. LllndeshaMllffe
Nr rmerde-rne ftr die fttlMhe WMW?.



den 4 . ;luni 19 ) 7 .
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Telephon 2502
Mache meinen geehrten Besuchern auf diesem Wege bekannt , dass
mein Theater vom 5 . April bis einschl . 7. April der Kartage wegen
geschlossen bleibt und Sonntag , den 8. April nachmittags 3 Uhr

mit grossem Festprogramm wieder eröffne .
Zum gefl . Besuche ladet ergebenst ein 1097

Dir . u . Besitzer Fr . Schulten .

Palast -Theater
Karlsruhe Tel. 2502 Herrenstr . 13 ^
UW Heute letzter Tag

. . iiiiiiiiiiiiimniiiiitiinittmitm

pp Erst-Aufführung ! "ME

Olga Desmcmd
in dem ersten Film dieser Saison :

Marias
"

Schauspiel aus dem Loben in 4 Akten

!| m
Zugleich Theaterschule (Opern - und Schauspielschule)

Unter dem Protektorat Ihrer Kgl . Hoheit der Grossherzogin Luise von Baden.

Beginn des
~

am I8 . April 19I7.
Die ausführlichen Satzungen sind kostenfrei zu beziehen durch die Direktion
und durch sämtliche hiesige Musikalien - und Musikinstrumentenhandlungen.
Alle auf die Anstalt bezüglichen Anfragen und Anmeldungen zum Eintritt
sind zu richten an den Direktor 866

Hofrat Professor Heinrich Ordenstein , Solienstrasse 43.
Sprechstunden täglich — ausser Sonntags — von 3 bis 4 Uhr nachmittags.

StSiWes KonzertlM
Ab 8. April täglich abends 7 ‘A Uhr

Sonntags 2 Aufführungen: nachm . 3V- und abends l '-l-i Uhr

Her
Ei» feldgraues Spiel mit Film in 3 Akten

von Heinrich Gilardone .
Spielleitung : Leutnant S e m p e r - S ch m i d t , P h .W e i ch a n d.

Zugunsten der Krieg$fiir$oraei
Bisher über Mt . SO« OOV.— abgeführt !

Vorverkauf: Musikalienhandlung Fritz Müller,
Kaiserstraße, Ecke Waldstratze (» cm 9 —1 Uhr vor¬
mittags und 3—6 Uhr nachmittags ) Fernsp. 388 .

Di- MMM für di- ItldMNeil !

HkkdsW
weiß , grau und braun emailliert ,

in großer Auswahl . 85t

Lnisenstr . 38 , Tel. 3086.

S kräftige

Putzfrauen
(eden Morgen von V- 8 bis 11 Uhr
für dauernd gesucht . 1077

Kaffee Bauer .

MgMMteHnre *
(keine getragenen Arbeiten) kauft
Oskar Decker (Haarhandlung ),

Katserstr. 32 .

. 34, 1 A.

Spätes IfHennen
Drama iu einem Akt.

Der Hark Laoten a . d . Trara
und seine malerische Umgebung

Herrliche Naturaufnahme .

Jackenkleider 34 .75 an
Kleiderröcke JL 9 .75 au
Jrühjahrs -Jacken11 .75an
Schwarze Jacken 19 .75 mi
SchwarzeMäntel 39 .75 an
Jrühjahrömäntel 14 .75 an
Wasserdichte Ripsmäntel
1010 39.75 an
Weihe , schwarze u . farbige

B lusenin allen Preislagen
Lodenmäntel imd Pelerinen

für Damen und Herren .
Keine Ladenspesen. "*>

Ausser dem reichhaltigen Programm
einige Extra -Einlagen .

i Die ruhigeren Nachmittags-Vorstellungen werden
dem geehrten Publikum als besonders genuss¬

reich empfohlen.

| Zu diesem reichhaltigen
Programm haben Vorzüpskarten Gültigkeit , i

Wir suchen für unsere Gra¬
natenfabrik tüchtigen, erfahrenenWerkmeister
öder Vorarbeiter.

Zum ged . Besuche ladet ergebenst ein
Fr. Schulten .

Palast - Theater Herrenstr . II.
Vs Minute von der | inil | lB | | CfpS | C!l ! DElektr. Haltestelle Nvll vlldtt « ddv .

Zur gefl. Bedienung zum Ausschneiden .

Vorstellung er-
1094

Persönliche
wünscht .

Heinrich Segler Söhne
Rastatt» Murgtalerstraße .

Vorzugskarte :
Inhaber dieser Harte zahlt gegen Vorzeigen derselben

an obiger Theaterkasse folgende Eintrittspreise :
2 . Platz 25 Pfg . , 1. Platz 40 Pfg . , Balkon 60 Pfg ,
Sperrsitz 80 Pfg . , Balkonloge 1 Mk. , Fremdenloge

1 .50 Mk.

Müllabfuhr .
Am Karfreitag und Oster¬

montag werden HauSmüll und
Küchenabfälle nicht abgeholt.

Die Abfuhr in den am Kar¬
freitag in Betracht kommenden
Straßen wird auf Samstag den
7. April verlegt, ivährend in
dem am Samstag , den 7. April
zu befahrenden Stadtbezirk die
Abholung erst wieder am Diens¬
tag den 10. April stattfindet.

Karlsruhe , den 2. April 1917 .
Städtisches Tiefbanamt.

Gbaifeloitpe, ÄZ
äs« R. Köhler , Schützenstr. 25.

Waldstr , 1618 GOLOSSEUDS Teil
Wieder - Eröffnung

Oster - Sonntag , den 8 . April, mit Zwei Vorstellungen j
nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr

mit vollständig neuem Spezialitäten - Programm .
Ostermontag , den 9 . April : Zwei Vorstellungen .
Dieses Programm ist nur vom 8 . bis mit 15. April auf .

dem Spielplan . 1092
Am Ostersonntag ist der Vorverkauf der Eintrittskarten ]
nur an der Colosseums - Kasse vormittags 11 —12V- Uhr. ■ ]

1093J

Junge Mädchen
finden dauernde Beschäftigung bei 1033

8. Br »» » & Er .. Knrlrrnhe, MW . 28

0ol<Mnkauf$$telle
Karlsruhe .

Ab Mittwoch den 4 . April befindet
sich die Goldankaufsstelle in dem

SeMde der MnMtte
Slefanienstratze 2S. 1082

Hre Annahmetage bleiben wie bisher
Montag und Mittwoch vormittags 10 bis

Uhr . Die GoldankauffteUe .

Am

Olterfamslag,
'

d . J.
bleiben die Geschäftsräume der Unter¬
zeichneten Banken und Bankiers

geschlossen .
Karlsruhe , den 1 . April 1917 .

Veit L. Homburger
Mitteldeutsche Greditbank Filiale Karlsruhe
Rheinische Greditbank Filiale Karlsruhe
Strauss & Gu,
Süddeutsche Disconto-Gesellscieaft. 1M2

Frök elsemiiiar S“ 3SS
■itihsehlussprütunj unter staatl. Leituns, Karlsruhe , Vorholzstr . 44. j
Auskunft und Prospekte : Karlsruhe , Hirschstrasse 126.
Geschäitsstunden täglich , ausser Samstags , 3 bis 4 Uhr.
Der Vorstand der Abt. II des Bad. Frauenvereins , j

Die GO - MWelle
bleibt des Umzugs wegen

Mittwoch den 4. April geschloffen .
Medereröffnung

Mittwoch den 11. April "99
Slefanienstratze 28 (Münzstätte).

1090

X am werden rasch und billig angesertigt in der
eVeUklfUcyeN Buchdruck - rei des „ Bolksfreund " .

Techn .
" '

Karlsruhe.
Beginn des Sommersemesters 1917 :

16. April 1917. ioss
Vorlesungsverzeichnisse durch das Sekretariat .

■ *1
Standesöuchauszüge der Stadt KarlsruSe .
Todesfälle. Philipp Bachmann, Postaushclfer, Witwer, 65 i

qlh .
- Li :a

'
Schotte , 42 % alt , Ehefrau von Otto Schotte , Oboö

musiilneister . Anna Gricfer, 43 I . alt , Ehefrau von Karl Griejep
Äupferfchmiedmeister . Magdalena Beller, 80 I . alt , Wittoe voo
Martin Beller. Maurer. Philippine Holler , 59 I . a. t, Frauetz^ I
arbeitslehrerin , ledig. Landolin, 2 I . alt , Ä . Landolin Nastetter . 4
Taglähncr. Martin Laible , Schuhmacher , Ehemann, 57 I . alt. 4
Emil' Gärtner , Ingenieur , ledig, 40 I . alt . Mlhelmine TellenbwPg
74 I . alt, ohne Beruf , ledig. Elisabeth Hiete , 40 I . alt , Haupt»I
lchrerm, ledig . Ahraham Mäher, , Nachtwächter, Ehemann, 62 .A-4
alt . f Franziska Theilacker , 66 I . alt, Ehefrau von Friedrich
ückcr- Hausmeister. ^
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